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vie Waſſer verlaufen ſich.
England bläſt in der Transvaal Angelegenheit auf allen

Linien zum Rückzug und die engliſche Preßmeute wird energiſch
zurückgepfiffen. Aus London liegt heute folgendes Telegramm
vor

London, 10. Januar.
Truppenſendung nach Südafrika beſtätigt t.
nicie erfährt daß das Kabinet entſchloſſen iſt,
an den Offizieren und Mannſchaften der Jameſon-
Expedition volle Gerechtigkeit zu üben und ſie vor ein
Kriegsgericht zu ſtellen. Ob Jameſon als Ziviliſt vor ein Kriegs-
gericht zu ſtellen ſei, iſt zweifelhaft, doch werde er dann jeden
falls wegen Hochverraths auf dem gewöhnlichen Rechtswege abge-
urtheilt werden. Das Blatt fordert zur Veſonnenheit
auf und erklärt, es ſei kein Grund zu hhyſteri
ſchen Anfällen vorhanden, nur weil England in
einem kleinen Rahmen Schutzvorkehrungen treffe. Das Blatt
warnt davor, Dr. Jameſon und ſeine Offiziere als Heroen zu
feiern Sie hätten das Reich und die Armee in den Schmutz ge-
zogen und verdienten eine ſtrenge Beſtrafung. Dieſe Satisfaktion
ſei England der civiliſirten Welt ſchuldig. Auch erklärt das Blatt
alle Redereien über Kriegsrüſtungen für unbegründet. Die längere
Zeit beanſpruchende Mobiliſation der Flotte ſei keine Drohung,
ſondern eine Vorſichtsmaßregel.

Daß der ſomit angetretene Rückzug der engliſchen
Südafrikapolitik ein ernſtgemeinter iſt, darf nicht bezweifelt
werden. Es ſteht für England bei einer etwaigen Forcirung
des Konfliktes eben zu vieles und wichtiges auf dem Spiele
Nicht bloß von ungefähr haben Londer Blätter in dieſen Tagen die
Frage aufgeworfen wenn ſie auch einer offenen Beantwortung
derſelben wohlweislich aus dem Wege gehen weshalb denn eigent-
lich England in der ganzen Welt ſo verhaßt ſei. Die Thatſache
an ſich wird alſo nicht abgeleugnet, und dies erſcheint für den
vorliegenden Fall vollkommen ausreichend. England hat nir-
gends Freunde, weil es durch ſeine kraſſe Selbſtſucht alle Welt
vor den Kopf ſtößt und niemandem das Gefühl des Vertrauens
einzuflößen vermag. Wer ſich in ſo iſolirter Stellung
befindet und obendrein ſo wenig darauf vorbereitet iſt
den äußerſten Konſequenzen der von ihm beliebten Ver-
gewaltigungspolitik Stand zu halten, der hat gar keine
andere Wahl, als auf Fortführung von Plänen einfach zu ver
ichten, deren beharrliche Verfolgung ihn in unabſehbare Konſütte zu verwickeln droht. Wenn auch die jenſeits des Kanals

hervortretenden Gehäſſigkeiten ihre Spitze gegen Deutſchland
kehren, ſo weiß man dort doch ganz genau, daß Deutſchland
im genauen Gegentheil zu England in ſeiner Auffaſſung der
Transvaal Affaire nicht allein ſteht, ſondern ſo ziemlich
den ganzen europäiſchen Kontinent von den Ver-
einigten Staaten Amerikas gar nicht einmal zu reden
hinter ſich hat. Was daher auch über engliſche Flottendemon
ſtrationen, Konferenzen im Kriegsminiſterium, Gährung am
Kap 2c. 2c. gemeldet wird, es verlohnt das alles nicht, ernſt
genommen zu werden. Als pfiffige Geſchäftsleute verſtehen ſich
die Engländer viel zu gut aufs Rechnen, um ſich länger als
unbedingt nöthig mit einer als verfehlt erkannten Spekulation
zu befaſſen. Jm gegenwärtigen Stadium der Sache handelt
es ſich für ſie blos noch um Rettung des äußeren Scheins.

Die Haltung Deutſchlands zur Transvaal-Angelegen-
heit iſt nach wie vor ruhig und ſelbſtbewußt; ſie iſt ſchon des
Oefteren dargelegt und ſo durchſichtig, daß die neueſten Geſchehniſſe
kaum eine Ergänzung der bisherigen Erklärungen nöthig er-
ſcheinen laſſen. Bemerkenswerth wäre höchſtens ein von der
Nordd. Allg. Ztg. geſtern Abend gebrachter und durch
Sperrdruck als offiziös gezeichneter Artikel, der übrigens auch
von den Berl. Pol. Nachr., deren Beziehungen zu dem
Kaſtanienwäldchen ja bekannt ſind, übernommen wird in den
Ausführungen, die wir hier repoduziren, wird beſtritten, daß
eine engliſche Suzeränität über Transvaal beſteht:

„Wir haben vorgeſtern einen A i tikel der „Kölniſchen Zeitung“
wiedergegeben, in welchem an der Hand der Entſtehungsgeſchichte
und des klaren Wortlauts des zwiſchen England und der Süd-
afrikaniſche Republik im Jahre 1884 abgeſchloſſenen Vertrags nach
gewieſen wird, daß eine Suzeränität Englands über den letzteren
Staat nicht mehr beſteht. Die engliſche Preſſe weiß darauf nichts
zu erwidern, als daß die Konvention von 1884 zwar die „Artikel“
derjenigen von 1881 aufgehoben, nicht aber deren „Einleitung“
(preamble), in welcher Transvaal als „subject. to the
suzerainty of Her Aajesty“ bezeichnet wird. Dieſer Ein-
wand iſt unhaltbar, denn der Vertrag von 1884 hat ebenfalls
eine „Einleitung“ und in dieſer ſind die Worte „subject to the
suzerainty u. ſ. w. beſeitigt da zweierlei Einleitungen nicht neben
einander beſtehen können, ſo gilt ſelbſtverſtändlich diejenige des ſpäter
abgeſchloſſenen Vertrags. Abgeſehen davon hat England ſeit elf
Jahren thatſächlich niemals ein anderes Recht gegenüber der
Südafrikaniſchen Republik geltend gemacht, als dasjenige des Ar-
tikels 4 des Vertrags von 1884, wonach internationale Verträge nach
ihrem Abſchluß der Regierung Jhrer Majeſtät der Königin zur
Genehmigung vorzulegen ſind. Die Südafrikaniſche Republik hat
ſeit 1884 ohne Beanſtandung von engliſcher Seite das aktive und
paſſive Geſandtſchafts bezw. Konſularrecht ausübt, ihre auswärtige
Politik ſelbſtſtändig geleitet und mit anderen Staaten durch ihre
eigenen Organe Verhandlungen gepflogen. Das Londoner Kabinet
hat auch keinen Widerſpruch erhobden, als auf dem Weltpoſt Kon
reſſe in Wien von 1891 die Südafrikaniſche Republik als ſelbſtändigerPunlontradent neben England auftrat und durch einen eigenen De

legirten Erklärungen abgeben ließ. Alles Dies hätte England
nicht dulden können, wenn es das Recht der Suzeränität beſaß.
Die Auffaſſung der engliſchen Preſſe ſteht daber nicht nur mit dem
klaren Wortlaut des Vertrages von 1884, ſondern mit der kon
ſtanten Praxis der engliſchen r in direktem Widerſpruch.
Und damit fällt der von jener Preſſe gegen Deutſchland erhobeneVorwurf, du fremde e e wenn es jene Suzeränität
beſtreite, in Nichts zuſammen.

Die Nachricht der Times von einer
ſich nicht. Chro-

Dentſches Reich.
Der Kaiſer empfing geſtern Vormittag den Kriegs

miniſter und den Chef des Militärkabinets. Nach der für
den Prinzen Alexander veranſtalteten Trauerfeier empfing der
Kaiſer die bei der Trauerfeier anweſend geweſenen Vertreter
der fremden Fürſtlichkeiten.

Vom Kaiſer iſt auf die Glückwunſch- Adreſſe der
Stadtverordneten in Berlin anläßlichdes Jahreswechſels
folgende Antwort ergangen:

„Jn der Glückwunſch- Adreſſe, welche Mir die Stadtver-
ordneten beim Eintritt in das neue Jahr gewidmet haben, bin Jch
zu M einer Freude auch dem Ausdruck pietätvoller Dankbarkeit gegen
Meinen ho ſeligen Herrn Großvater und Meinen in Gott ruhenden
Herrn Vater begegnet, deren gottgeſegnetes Wirken für des Vater-
lands Größe, Ehre und Einheit uns in der jetzigen Zeit der Er
innerung an die großen Errungenſchaften der Jahre
1879,71 wieder lebendig vor Augen geführt
worden iſt. Die Begeiſterung, mit welcher die großen
Erinnerungstage des vergangenen Jahres in des wiedergewonnenen
deutſchen Reiches Hauptſtadt feſtlich begangen worden ſind, hat
Mch mit Befriedigung erfüllt und vertraue Jch, daß die aus jener
großen Zeit an unſer jetziges Geſchlecht ergehende Mahnung, die
Treue bis in den Tod gegen König und Vaterland allezeit als ein
theures Erbe zu bewaghren, auch in den Herzen der Berliner Bür-
gerſchaft einen nachhaltigen Widerhall gefunden hat. Den St dt-
verordneten ſpreche ich für die Mir und Meirem Hauſe dargebrachten
Segenswünſ e Meinen wärmiten Dank aus.

Neues Palais, den 4. Januar 1896. Wilhelm R.“
Jm Hofbericht wird ausdrücklich hervorgehoben; daß

auch Prinz und Prinzeſſin Friedrich Leopold der geſtrigen
Leichenfeier für Prinz Alexander beigewohnt haben.

Jn der bayeriſchen Abgeordnetenkammer kam
geſtern die Jnterpellation wegen der Vorfälle im „Pſchorr-
brän“ während der Sylveſternacht zur Verhandlung. Der
Kriegs niniſter Freiherr v. Aſch gab eine eingehende Dar-
legung des Sachverhalts und betonte dabei, aus wel
chen. Gründen das ſſtrafrechtliche Verfahren gegen
den betheiligten Sergeanten und gegen den wachthabenden
Offizier, welcher mehrfach gegen die Vorſchriften verſtieß, ein
geleitet ſei. Abgeordnete aller Parteien forderten eine Ab-
änderung der beſtehenden Vorſchriften über die Ehrenbezeigungen
in geſchloſſenen Räumen. Der Kriegsminiſter erwiderte, daß
eine Abänderung nicht nothwendig ſei, da bei ſinngemäßer
Ausführung der bezüglichen Vorſchriften jede Beläſtigung des
Publikums ausgeſchloſſen ſei. Der Miniſter gab dem Wunſche
Ausdruck, daß das gute Verhältniß zwiſchen Militär und Volk
nicht durch ungerechtfertigte Ausnützung des vereinzelten Vor-
falles beeinträchtigt werde.

Es beſtätigt ſich, daß auf Wunſch des Staatsſekretärs
des Auswärtigen, Freiherr von Marſchall, die Budget-
kommiſſion des Reichstages von der für den
10. Januar in Ausſicht genommen geweſenen Verhandlung
über den Etat des Auswärtigen Amtes angeſichts der
gerade im Augenblicke im Zuge befindlichen Erörterungen über
wichtige Fragen der auswärtigen Politik, Abſtand genommen
hat. Jſt dieſer Wunſch an ſich ſchon erklärlich und berechtigt,
ſo erſcheint er bei den eigenthümlichen Ver-
hältniſſen welche ſich in den letzten Jahren
in unſeren Parlamenten herausgebildet haben, geradezu gebo-
ten. Ueberall, wo Parlamente exiſtiren, gelten Kommiſſions-
verhandlungen als eine Art vertraulicher Beſprechungen, über
welche nur auf beſonderen Wunſch öffentlich unter Kontrole
berichtet wird. Bei uns hat ſich eine ind uſtriöſe Bericht-
erſtattung entwickelt, die für die Zeitungen ſich eben ſo
läſtig wie koſtſpielig geſtaltet, gang abgeſeben davon, daß
die Berichte nachweislich in vielen Fällen unrichtig
abgefaßt und in nicht wenigen tendenziös zuge-
ſchnitten ſind. Unter ſo gearteten Verhältniſſen iſt es für
einen Regierungsvertreter immer mißlich, Erklärungen über
auswärtige Angelegenheiten abzugeben. So geſpannt die öffent-
liche Meinung auf authentiſche Darlegungen, die neueeſten Vor
gänge auf dem auswärtigen Gebiete betreffend, wartet, ſo wird
ſie ſich doch bis zu dem Zeitpunkt gedulden müſſen, zu welchem
eine ſelbſt unerwünſchte Berichterſtattung üble Folgen nicht mehr
haben tann.

Der Direktor der Kolonialabtheilung des Auswärtigen Amtes
Favjſer hat das Großkreuz des Portugieſiſchen Chriſtusordens

erhalten.

Jn der vielfach erörterten Frage der Stellung des
Gouverneurs von DeutſchOſtafrika zu der dortigen
Schutztruppe hat der Kaiſer geſtern eine neue Anordnung
getroffen, welche als eine erfreuliche Beſeitigung der bisherigen
Schwierigkeiten allgemeine Zuſtimmung finden wird. Die
Schutztruppe wird danach in der Art unſerer Gendarmerie re
organiſirt und dem Gouverneur unterſtellt werden. Damit
wird der Dualismus, welcher bisher zu Reibungen führen
konnte, beſeitigt werden.

w.

Parlamentariſches
Die wirthſchaftliche Vereinigung des Reichstags

wie wir erfahren, nächſte Woche zu einer Beſprechung der Vorlage
des Geſetzentwurfs betreffs der Margarine, ſowie der Frage der
Zuckerſteuer und der Tranſitläger zuſammentreten.

Die VIII. Kommiſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs,
betr. die ren von Handwerkskammern, iſt nach Schluß
der heutigen Plenarſitzung gewählt worden und hat ſich ſofort kon

wird,

ſtituirt. Die 2ler Kommiſſion ſetzt ſich, wie fohgt, zuſammen Abg.
Baſſermann Vorſitzender, Abg. Letocha, Stellvertreter, Abgg.

n Viereck, rotha, Gamp, rl, erinsheim,Dr. Hitze, obskötter, Jorns, Dr. Kropatſcheck, Rarde Mepnet

(Neuſtadt), Müller, (Harburg), Dr. Pachnicke, Reißhaus, v. Werdeck
Schorbus und Weiß.

Der preußiſche Staatsminiſter und Miniſter des Jnnern Frhr.
v. d. Recke v. d, Horſt iſt zum Bundesrathsbevollmächtigten fur
Preußen und der Staatsminiſter von Wegnern zum Bundesraths-
bevollmächtigten für Schaumourg-Lippe ern nunt worden.

Bei der geſtrigen Rerchstagserſatzwahl im Wahlkreiſe
BohlenDiedenhofen wurden hier bis jetzt gezählt für Charton 239,
für Schleicher 170, für Weiß 138 Stimmen. Die Betheiligung avp
der Wahl iſt ſchwach.

Deutſcher Reichstag.
Als Herr von Buol am 17. v. Mts. die Reichsboten

in die Ferien entließ, gab er ihnen den Glückwunſch mit auf
den Weg, die Herren möchten eine gute Reiſe und vergnügte
Feiertage haben und neu geſtärkt zur Arbeit zurückkehren. So-
weit der Wunſch die Heimreiſe und die Feiertage betraf, ſcheint
er in Erfüllung gegangen zu ſein, dem zweiten Wunſche ſcheinen
die Herren weniger Verſtändniß entgegengebracht zu haben
abgereiſt ſind die Reichsboten ſämmtlich, zurückgekehrt bis jetzt
aber nur ſehr wenige, obgleich eine der wichtigſten Vorlagen,
nämlich das Börſengeſetz, auf der Tagesordnung ſteht
und die Arbeitszeit ohnehin ſehr knapp bemeſſen iſt.

Bei Beginn der Berathung waren kaum 20 Abgeordnete
anweſend, deren Zahl ſich denn im Laufe der Sitzung aller
dings noch auf etwa 80 Erſter Redner war der
Handelsminiſter v. Berlepſch, der die Berathung mit eini
gen allgemeinen Bemerkungen über den Zweck und Ziel des
Geſetzes und der einzelnen Beſtimmungen einleitete. Redner
führte aus, daß die Regierung die Bewegungsfreiheit des
Handels nicht antaſten wolle, daß ſie andererſeits aber den
Auswüchſen der immer mehr um ſich greifenden Spielſucht ent
gegentreten wolle, und deshalb ſei die Regierung bei Aus
arbeitung dieſes Geſetzes im Weſentlichen den Ergebniſſen der
Börſen Enquete Commiſſion gefolgt. (Während dieſer Rede
erſchien auch Herr v. Böttich er am Bnndesrathstiſch.)
Nach der Rede des Miniſters hatte Graf Kanitz einen ge
wieſenen Weg, der Behandlung, und keinen ſchwierigen Weg.
Graf Kanitz hat ja an den Berathungen der Börſen-Enquete
theilgenommen und kennt deren Umfang zu wohl, als daß er
ſich für die Plenarbehandlung vornehmen konnte, erſchöpfend
den weitſchichtigen Stoff zu behandeln. Er ſtellte ſich auf den
Standpunkt des Produzenten im Allgemeinen des Kornpro-duzenten inbeſondere, und vertrat von da aus die Vorſchääge

der Börſenenquete Kommiſſion, auch ſoweit die letz-
teren in der Regierungsvorlage unberückſichtigt geblieben
ſind. Namentlich empfahl er, man ſolle nur das
rein ſpekulative Geſchäft einſchränken, den Gedanken feſthalten,
daß der Käufer bei jedem Geſchäftsabſchluß einen Theil der
Kaufſumme in baaren Werthen zu hinterlegen habe. Auch Graf
Kanitz ging nicht auf die juriſtiſchen oder techniſchen Einzelheiten
der Vorlage ein auch er beſtätigte der Börſe, daß ſie ein durch-
aus nothwendiges Inſtitut ſei, und dem Kaufmannsſtande, daß
er ein ehrenwerthes Glied unſerer Erwerbswirthſchaft darſtelle,
aber Säuberung und Reinigung ſei geboten im wirth-
ſchaftlichen, wie namentlich im ſoz'alen Jntereſſe. Nichts
ſei dem lerteren mehr im Wege, als das Erwerben großer
Reichthümer in abſolut unproduktiver Weiſe. Jm Laufe
ſeiner Rede, bei Erwähnung der Verluſte durch fremdländiſche
Werthpapiere, hatte Graf Kanitz übrigens Anlaß genommen, in
bemerkenswerther und auch vielbemerkter Weiſe dem gegewärtigen
Kurſe in der Auswärtigen Politik ſeine volle Anerkennung zu
bezeugen. Dem konſervativen Redner folgte eine Plauderei des
Abg. Dr. Alexander Meyer über das Treiben an der
Börſe, über müheloſes Gewinnen und über das,
was die große Maſſe von der Börſe überhaupt ver-
ſteht, eine Folge von heiteren Einfällen und
kleinen Ausfällen, die aber beiderſeits doch nicht ſo für den
Redner gefährlich ausfielen, wie er ſelbſt es vorher befürchtet
haben mochte, als er in einer langen Einleitung ſich ver-
wahrte, daß er an der Börſe perſönlich intereſſirt ſei und ſich
darein fand, daß er mit einem guten Wort für den Börſen-
handel nur Wählerſympathien verlieren werde. Die weſent-
lichen Angriffe ſeiner Kritik richteten ſich ebenſo, wie der Vor
trag des Frankfurter Bankdirektors Korwart in der Sonn-
abendſitzung der Volks wirthſchaftlichen Geſellſchaft in Berlin
gegen den Staatskommiſſar und das Börſenregiſter.

Der Abg. Ganß, wie vorher Graf Kanitz vertrat die
Enqpetevorſchläge, auch wo ſie weiter gingen, als die Vorlagen.
U. A. verlangte er auch das Selbſteintrittsrecht des Kom
miſſionärs inſoweit eingeſchränkt zu wiſſen, daß das Num-
mernverzeichniß obligatoriſch erklärt würde. Reichsbankprä-
ſident Koch betont, daß der deutſche Handelsſtand einen guten
Kern habe, und daß ſein berechtigter Stolz ihn Mißtrauen
bitter empfinden laſſe. Zu dem Entwurf ſei man von verſchie
denen Punkten aus gelangt; es ſei ſchon ein großer Fortſchritt,
daß es ſich dabei um eine reichsgeſetzliche Regierung handele.
Bei den Berathungen des Entwurfes habe man das allgemeine
Jntereſſe in den Vordergrund geſtellt. Redner belenchtet ferner
die Thätigkeit des Kommiſſars und andere Punkte und hofft,
daß ein Entwurf zu Stande komme der das allgemeine
Jntereſſe in Schutz nimmt. Die Debatte wird heute 1 Uhr
fortgeſetzt auch wohl noch beendet. Der Vorſchlag des Präſidenten
auch noch den Tranſitläger-Antrag aus der Wirthſchaftlichen
Vereinigung auf die Tagesordnung zu gen wurde auf Be
fürwortung des Abg. v. Manteuffel fallen gelaſſen, damit ein
nicht ermüdetes Haus dieſer ſchwierigen Frage entgegen treten
könne.
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11. Sitzung vom 9. Januar.
1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: Freiherr von Berlepſch, Dr.

Koch, Nieberding. Der Präſident begrüßte die Anweſenden, ihnen
ein gutes neues Jahr wünſchend, und theilte ſodann mit, daß er im
Namen des Reichstags anläßlich des Todes Sr. Königlichen Hoheit
des Prinzen Alexander von Preußen Sr. Majeſtät dem Kaiſer das
Beileid des Reichstages ausgeſprochen habe und daß Se. Majeſtät
telegraphiſch für dieſe Beileidskundgebung gedankt habe.

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten
wurde Abgeordneter von Holleuffer als Mitglied in die
Reichsſchuldenkommiſſion durch Zuruf auf Antrag des Abg. Spahn
gewählt. Sodann beginnt die Berathung über das Börſengeſetz und
das Depotgeſetz. Zur Begründung der Geſetzentwürfe nahm Handels-
miniſter Freiherr v. Berlepſch das Wort, um auszuführen Die
Regierungen hätten ſich im Weſentlichen auf den Standpunkt der
BörſenEnquetelommiſſton geſtellt. Es ſei nöthig geweſen, ſowohl dieIntereſſen der Börſe ſelbſt, als diejenigen des Sinn zu
wahren und außerdem eine unparteiiſche Stelle zu ſchaffen,
ie, wo erforderlich, einhreifen konnte und dies

ſei der Bundesrath und weiterhin der Börſen
ausſchuß. Man ſei allgemein darüber einig, daß den Auswüchſen
der Börſe energiſch entgegenzutreten ſei, namentlich aber der wachſen
den Spielſucht. Dieſe dürfte nicht auf Koſten der Allgemeinheit um
ſich greifen. Ferner müſſe der Einfluß der Börſenſpekulation auf die
Preisbildung eingeſchränkt werden. Die Einwürfe gegen das
Heſetz hätten ſich hauptſächlich gegen das ſtaatliche Aufſichtsrecht und
gegen das Börſenregiſter gerichtet. Die Regierung ſei der Anſicht,
daß eine wirkſame Aufſicht ohne ein ſtändiges ſtaatliches
Organ nicht durchzuführen ſei, und dazu ſei der Staats
kommiſſar auserſehen. Es ſei eine Perſönſichkeit nöthig, welche
den Vorgängen an der Börſe, namentlich der Preisbildung, auf
merkſam folgt und hierüber an die Regierung berichtet. Ein Spion
brauche derſelbe darum nicht zu ſein. Unberechtigt ſei es zu be
haupten, daß die Eintragung in das Börſenregiſter für den Einzu
tragenden einen Makel bedeute. Das Regiſter ſolle nur das Börſen-
ſpiel in etwas einſchränken. Außerordentlich gingen die Meinungen
über den Terminhandel auseinander. Die Einen verdammten ihn
ganz, die Anderen erklärten ihn für unbedingt nöthig. Der Ent-
wurf gehe von der Vorausſetzung aus, daß der legitime Termin-
handel nothwendig ſei, aber nicht auf Koſten der Produzenten
und Konſumenten betrieben werden dürfe, Das Geſetz über
die Aufbewahrung deponirter Werthpariere ſtehe in einem noth-
wendigen Zuſammenhang mit dem Börſengeſetz. Es müſſe den
Privatkapitaliſten Sicherheit gegen Unterſchlagungen und ſonſtigen
Verluſt ihrer deponirten Werthpapiere gegeben werden. Vor Allem
müßten die Unklarheiten über den Eigenthumsbegriff der Depois be-
ſeitigt werden. Viele Banthäuſer beſäßen ſchon die Einrichtungen,
welche der Entwurf vorſchreibe, z. B. das Stückeverzeichniß. Beide
Geſetze enthielten ungewöhnliche techniſche Schwierigkeiten, deshalb
ſeien Gründlichkeit und Vorſicht bei der Berathung unumgänglich.
Aber trotzdem ſei die geſetzgeberiſche Behandlung möglich. Er hoffe,
daß das Geſetz zu Stande kommen werde.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Jch bin kein Feind des Handels,
halte vielmehr den reellen Kaufmann für den beſten Freund des
Landwirths. Aber gerade der reelle Kaufmannsſtand verlangt ſelber
nach einer gründlichen Reform des Börſenverkehrs. An und für
ſich halte ich die Börſe für ein nothwendiges und nützliches Jnſtitut,
aber gerade deshalb wünſche ich ſie frei von den ihr anhaftenden
Schäden. Auch im Auslande machen ſich ja dahingehende Be
ſtrebungen bemerkbar, ſo iſt beſonders in Amerika von beiden geſetz
gebenden Körpern ein Geſetz angenommen, welches den Termin
handel in Produkten ganz unterdrücken will. So weit gehe ich
nicht, auch will ich nicht eine ſo leidenſchaftliche Sprache führen,
wie die dortigen Senatoren. Aber abſolut frei ſein darf die
nicht, dazu ſind die dort verhandelten Intereſſen zu wichtig für die
Allgemeinheit. Was die Einzelheiten der Vorlage anlangt, ſo müßten
die Befugniſſe des Staatskommiſſars viel mehr ausgedehnt werden,
er muß mindeſtens ſoweit ſofort einſchreiten dürfen, wie in Wien.
Wenn er nur Akten ſchreiben, nur Bericht erſtatten darf, hat er kein
Anſehen an der Börſe. Der Börſenausſchuß ferner erſcheint mir zu
ſehr aus m zuſammengeſetzt. Auch der übrige Handel,
Induſtrie und Landwirthſchaft müßten im Ausſchuſſe mehr
vertreten ſein. Weiter iſt der Ausdruck rege hier
unangemeſſen, es müßte Disziplinarhof heißen, wie die Enquete
Kommiſſion empfahl. Ehrengericht paßt mehr für Offiziere, Rechts
anwälte uſw. aber nicht für ein Gericht von ſo heterogenen Ele-
menten. Die Vorſchläge des Entwurfs zur Sicherheit reeller Cours
feſtſtellungen ſind noch nicht u ausreichend, aber ich gebe zu,
eine beſſere Löſung zu finden, iſt nicht gelungen. Ob das vielleicht
noch in der Kommiſſion gelingt, bleibe dahingeſtellt. Den vereideten
Maklern das Geſchäftemachen für eigene Rechnung rege zu ver
bieten, geht jedenfalls bis jetzt noch nicht an. Ueber die Zulaſſung
aus ländiſcher Papiere werden noch Erwägungen nothwendig ſein.
Erſt kürzlich hat ja das kraftvolle Eintreten der Regierung für die
deutſchen Jnterreſſen im Auslande den ungetheilteſten Beifall
gefunden, nicht nur im Lande, ſondern auch in dieſem Hauſe.
(Bravo rechts.) Visher hat das Börſenkommiſſariat immer ſeine
Aufgabe dahin aufgefaßt, alle ausländiſchen Papiere zuzulaſſen. Die
Haftpflicht für Proſpecte muß ſehr ſorgfältig geprüft werden, ſonſt
werden unſere Emittenten ganz abgeſchreckt zum Vortheil des Aus-landes. Vielleicht könnte für Zulaſſung ausländiſcher Papiere eine

Centralſtelle für ganz Deutſchland en werden. Das kann
unſeren Emittenten gewiß nur ganz lieb ſein. Einen Terminhandel
in fungiblen Waaren halten wir für unbedenklich, in anderen Waaren
jedoch, und insbeſondere in Getreide, nicht, wegen der Manipu-
lationen, die mit dieſer Waare ſtattfinden und den Handel
verhindern, einen entſprechenden Preis für gute Waare anzulegen.
In derſelben Richtung wird der Handel mit fiktiver
Waare ſchädlich. Mit dem Börſenregiſter hat die Regierung
das Richtige in der Vorlage getroffen, namentlich durch Ausdehnung
des Regiſters ſowohl auf Fonds wie J Eine gewiſſe
Steigerung der landwirthſchaftlichen Preiſe wird ja dieſe Börſen
reſorm zur Folge haben, aber vor zu großen Se ſollte man
ſich hüten. An dem Depotgeſetz iſt das Selbſteintrittsrecht des
Kommiſſionärs bedenklich, da hierdurch das Intereſſe des Kommiſſio
närs immer im Gegenſatz zu dem des Kommittenten gerathen muß.
Ich will nicht Vorwürfe gegen die Kommiſſionäre im Allgemeinen
machen, aber es kommen doch arge Sachen vor, wie
die der Enquete Kommiſſion zugetragenen ittheilungen be-
weiſen, Mittheilungen, bei denen es ſich zumeiſt um Geſchäfte des
Kommiſſionärs für eigene Rechnung handelt, ohne Wiſſen des Kom
mittenten. Redner erwähnt einen ſpeziellen Fall mit dem Erbieten
eventueller Namensnennung. Das Angeben eines Strohmannes durch
den Kommiſſionär müßte als Betrug angeſehen werden. Dieſe ganze
Börſenreform iſt nicht nur eine wirthſchaftliche, ſondern eine ſoziale
Frage. Thun wir das Unſrige, um mit den vorhandenen Miß-
ſtänden aufzuräumen! Möge Deutſchland hiermit den Anfang
machen.

Abg. Meyer Halle (freiſ. Ver.) Jch ſah voraus, daß mir
Jemand zurufen würde „Mönchlein, Mönchlein, du gehſt da einen
ſchweren Gang Es iſt heute wohl erlaubt, daß Intereſſe der
Landwirthe zu vertreten, das Intereſſe an Prämien und Liebesgaben,
aber bedenklich iſt es, für das Intereſſe des Handels, dedenklicher
noch, für das Intereſſe der Börſe einzutreten. Ich habe in meinem
Leben kein Geſchäft abgeſchloſſen, mich ſtets in Unabhängigkeit be-
funden, aber ich würde es als zgt anſehen, wenn ich, wegen
hämiſcher, perſönlicher Angriffe auf mich, unterlaſſen wollte, Zeugniß
für das abzulegen, was ich gelernt habe. Ich halte den Börſenverkehr in
denſelben Formen, in denen er ſich entwickelt hat, für unentbehrlich
und wenn Sie dieſe Formen abſchaffen, werden andere wiederkehren.
Ich weiß, kein Reden wird hindern, daß dieſe Vorlage Geſetz wird,
wenn möglich noch mit Verſchärfungen. Geſchieht dies ſo werden
darunter die kleinen Bankiers leiden, und die großen Bankiers und
Produkienhändler gewinnen. Ebenſo werden die Provinzbankiers
Nachtheil haben zum Vortheil derjenigen in der Hauptſtadt und
außerdem wird nicht die eigentliche Börſe den Schaden haben, ſondern
der Verkehr und die producirenden Erwerbsſtände. Der Provucent

r Vortheil daran wenn ihm gegenwärtig der Mittelsmann

zwiſchen ihm und dem Konſunenten ſeine Ernte auf einmal bezahlt,
die er ſonſt nur erſt allmählich während eines ganzen Jahres
los werden würde, da der Konſument ſeinen Bedarf nur für den
Tag deckt. Soll der Händler dem Produzenten ſeine ganze Waare
auf einmar abnehmen und bezahlen, womöglich ſogar Vorſchuß darauf
geben, ſo darf auch der Produzent den Händler nicht hindern, ſich
für die Waare den Abſatz auf. Wegen zu ſuchen, wie er ſie für an

emeſſen hält. Der Händler geht, wenn er die Waare eines ganzenFahre kauft, ein Riſiko ein, und dafür muß er, um dasſelbe abzu

wälzen, oder ſich dafür ſchadlos zu halten, irgend eine Prämie haben.
Der Terminhandel liegt ſomit ganz im Jntereſſe der Rroduzenten,
und es iſt nicht richtig, demſelben den Stempel des Gehäſſigen auf
zudrücken. Den Terminhandel unbefugter, reiner Spekulanten
mißbillige auch ich, aber es thut Mancher, was nicht ſeines
Geſchäfts iſt. Es gehen Manche auf die Jagd, die nicht treſfſen
können, oder welche treffen, was ſie nicht treffen ſollen. (Heiterkeit.)
Das Börſenregiſter halte ich für ſo gefährlich nicht, wie dies andere
thun, aber irgend eine Wirkung dürfen Sie davon nicht hoffen.
Das größte Uebel iſt, daß Sie durch das Börſenregiſter Geſchäfte
gegen eine Gebühr geſtatten, welche Sie ſonſt verurtheilen. Glauben
Sie doch ja auch nicht, daß an der Börſe ſo große Vermögen ge
ſammelt werden, glauben Sie nicht, daß da lauter Millionäre ſind.
Wenn man mir einwendet, es ſeien da jedenfalls viel zweifelhafte
Elemente, ſo iſt das richtig, aber wenn deßhalb einmal ein Miniſter
die Börſe einen Giftbaum genannt hat, ſo erwidere ich, daß höchſtens
hätte geſagt werden dürfen unter dem mächtigen Schatten des Bau-
mes der Börſe finden ſich auch giftige Kräuter, und wo wäre das
nicht der Fall? Die Schwankungen der Preiſe liegen in den Ver
hältniſſen außerhalb der Börſe, und gerade je größer der Verkehr an
der Börſe iſt, deſto mäßiger äußern ſich jene Schwankungen an der
Börſe. Die Verluſte an ausländiſchen Papieren beklage auch ich,
aber man vergeſſe nicht, welche großen Summen Deutſchland auch
an auswärtigen Papieren gewonnen hat, ſo an der amerikaniſchen
Kriegsanleihe im Gegenſatz damals zu England. Wenn Graf Kanitz
eine Zentralſtelle für Prüfung von Emiſſionen empfiehlt, ſo bedaure
ich, daß er nicht auch geſagt hat, wie er ſich die Errichtung dieſer
Zentralſtelle denkt. Sorge Jeder für ſich! Wer kein Geld zu verlieren hat,
ſoll ſein Geld ſicher anlegen. Das iſt der einzige Rath, welcher Erfolg hat,
der aber leider ſehr oft nicht befolgt wird. Weshalb ſoll nicht
der Kommiſſionär das Selbſteintrittsrecht haben, wenn es dem

ommittenten gleich iſt, ob ſein Gegenkontrahent Müller oder Schulze
heißt, weshalb ſoll es denn nicht auch der Kommiſſionär ſein, zu
welchem er Zutrauen hat Wenn Graf Kanitz das Ehrengericht in
Disciplinargericht umtaufen will im Jntereſſe der Offiziere dann
wird er wieder bei den Civilbeamten Anſtoß erregen die doch auch
nichts mit den Börſenjobbern zu thun haben. Abee ich ſehe ja, es
iſt einmal eine Strömung vorhanden, die das Geſetz annehmen will,
damit überhaupt Etwas geſchehe. Ueber die Wirkungen des Geſetzes
werden ſich ja dann unſere Nachfolger zu unterhalten haben.

Abg. Gamp (Reichsp.) Die politiſche Bedeutung der Börſe
kann Niemand leugnen, der beobachtet hat, wie die engliſche Börſe
den Eingriff eines auswärtigen Gegners beantwortet hat. Die
Reform war nöthig, da ſeit Jahren die Börſenvertreter zögern, ſelbſt
dieſe Reform in die Hand zu nehmen, und Leute, die einen Verſuch
in dieſem Sinne unternehmen, boykottiren. Der erfolgloſe Verſuch
der preußiſchen Regierung, gegen den Terminhandel einzuſchreiten,
läßt erkennen, daß nur die Reichsgeſetzgebung erfolgreich
eingreifen kann, weil ſonſt beim CEingreifen einer Einzel
regierung das Börſengeſchäft ſich in einem Nachbar
ſtaat neu etablirt. Die Vorlage anlangend, ſo wird die
Machtbefugniß des Staatskommiſſars vergrößert werden müſſen.
Ebenſo bedürfen die Beſtimmungen über die Errichtung des Börſen
ausſchuſſes genauerer Prüfung. Nach den Vorkommniſſen an der
Börſe iſt es bedenklich, dem Ausſchuß ſo weitgehende Befugniſſe zu
übertragen. Bei der Preisfeſtſtellung ſollte der Staatskommiſſar
eine weitergehende Befugniß haben. Auch anderen Körperſchaften
wird man eine Mitwirkung nicht verſagen können. Die Be-
ſtimmungen über die perſönliche Haftung bei Emiſſionen ge
nügen den gehegten Erwartungen in vollem Umfange; ſie
ehen noch über die Forderungen der Börſenenquétekommiſſion hinaus.
zünſchenswerth wäre allerdings noch, daß die Emiſſionsſtelle ver

pflichtet würde, beim Börſenkommiſſariat den Nachweis zu führen, daß
gewiſſe Anforderungen, die man an das ſolide Börſengeſchäft ſtellen
muß, erfüllt ſind. Der körſenmäßige Terminhandel iſt entbehrlich,
wenn auch zugegeben iſt, daß der Terminhandel außerhalb der Börſe
nothwendig wird erhalten werden müſſen. Leider geſtaltet ſich dieſer
Terminhandel jetzt ſo, daß er das Riſiko immer auf minder kräftige
Schultern abwälzt. So unſchuldig wie der Abgeordnete Meyer es
darſtellt, iſt der Terminhandel keineswegs. Wir ſehen das bei der
rer des Kaffees, die durch den Terminhandel an der
Hamburger Vörſe herbeigeführt wird. Fällt das Terwingeſchäft ganz
fort, ſo vereinfacht ſich das Geſchäft, und es kann nur verkauft werden,
was vorhanden iſt. Für das Getreidegeſchäft iſt das von beſonderer Wich
tigkeit, umſomehr, als 40 Proz. des vorhandenen Getreides nicht liefer
fähig ſind. Hierher iſt namentlich der argentiniſche Weizen zu nennen,
der ein Mittelding zwiſchen Roggen und Weizen und deshalb durch-
aus minderwerthig iſt. Hier wird die Staatsaufſicht im Intereſſe
der Landwirthſchaft nachdrücklich einſchreiten können. Für die Beur-
theilung der Creditwürdigkeit wird die Eintragung in das Börſen-
regiſter ſehr wirkſam ſein. Auch die Anlegung eines Regiſters zur
Eintragung aller Termingeſchäfte, das öffentlich auszulegen wäre,
würde ſehr wohlthätig wirken. Jn dem Depotgeſetz, welches im
Weſentlichen zu billigen iſt, wird die Nummerangabe der gelieferten
Stücke nicht zu entbehren ſein. Hoffentlich kommt ein alle Theile
befriedigendes Geſetz zu Stande.

Reichsbankpräſident Dr. Koch Die Geſichtspunkte, die für die
Vorlage maßgebend ſind, haben durch die Debatte keine weſentliche
Vermehrung erfahren. Die Vorſchläge der Enquötekommiſſion haben
theilweiſe eine Verſchärfung erfahren und eine leidenſchaftliche Er
örterung z Folge gehabt, die hier glücklicher Weiſe vermieden wor
den iſt. Erfreulich war es, daß keine allgemeinen Vorwürfe gegen
den Handelsſtand erhoben worden find. Jn ſeiner Geſammtheit hat
ſich derſelbe geſund erwieſen. Leider iſt es ihm nicht möglich geweſen, die Einrichtungen aus eigener Kraft zu ſchaffen, welche ſie

Vorlage bezweckt. ie weitergehenden Vorſchläge der Enquéte-
kommiſfion, namentlich bezüglich der Börſenordnung, werden nicht ver

ſein. Der Börſenkommiſſar iſt allerdings noch ein unbeſchriebenes
latt. Es war anfangs mit einem viel engeren Wirkungskreis ge

dacht. Seine Amtsbefugniſſe ſind in der Vorlage weſentlich erweitert
und recht tiefeinſchneidende; ſie noch mehr zu erweitern, ſcheint bei
der Neuheit dieſer Stellungi ncht undedenklich. Die Emiſſtonsprüfung
allein wird kaum eine Sicherheit dafür gewähren daß nur ſolide
ausländiſche Papiere an der Börſe gehandelt werden. Auch wäre
es bedenklich, wenn das Publikum ſich der Verpflichtung
wollte, die Güte der gekauften Werthe ſelbſt zu prüfen. Hoffentlich
gelingt es, ein Geſetz zu Stande zu bringen, das den Auswüchſen
des Börſentreibens entgegentritt, ohne den berechtigten Einfluß der
Börſe zu ſchädigen.
n g. is Haus vertagt ſich hierauf, um 5/, Uhr, auf Freitag Mittag

r.

Die Beiſetzungsfeierlichkeiten für den
Prinzen Alexander von Preußen

Ken geſtern Vormittag 12 Uhr in der Dominterimskirche in der
ranienburgerſtraße vor ſich. Zahlreiches Publikum hatte in den

Straßen, durch welche die Anfahrt der Trauerverſammlung erfolgte,
ſowie in der Nähe der zur Leichenparade kommandirten Truppentheile
Aufſtellung genommen. In der Oranienburgerſtraße und auf dem
Monbijouplatz hatten je eine Eskadron des 1. und 2. Gardedragoner-,
eine Eskadron des Gardeulanen- und eine Eskadron des Garde-
küraſfierregiments Aufſtellung genommen drei Batterien
u je 4 Geſchützen des erſten Garde Feldartillerie

Regiments waren im Luſtgarten iängs des Kanals
aufgefahren, während die Infanterie, je ein Bataillon des 3. Garde
regiments, ſowie des Kaiſer Alexander und Kaiſer Fran Par
Grenadierregiments im Luſtgarten vor dem königlichen Schloſſe

poftirt worden waren. Die Lruppen trugen Paradeuntyorm m
Mantel. Bis kurz vor Beginn der Feierlichkeiten herrſchte klares,

wenn auch ziemlich windiges Wetter kurz nach 12 Uhr trat leichter
Kann ein, der nach einiger Zeit in heftiges Schneegeſtöber

erging.
Schon um 11 Uhr begann die Auffahrt der zu der Feier be

fohlenen Perſönlichleiten, der Mitglieder des königlichen Hauſes (da
runter Prinz und Prinzeſſin Friedrich Leopold) und des Hofes, der
Miniſter und der Spitzen der Behörden, der Diplomatie und der
Vertreter der Stadt Berlin. Wenige Minuten vor 12 Uhr erſchien

der Kaiſer im Galawagen an der Seite der in tiefe
Trauer gekleideten Kaiſerin. Der Sarg des verſtorbenen
Prinzen hatte vor dem Altar der Jnterimskirche, umgeben von einem
Lorbeerhain, Aufſtellung gefunden. Zu ſeinem Haupte lag auf
Kiſſen von Drap d'or die Krone. Blumenſpenden in reicher Fülle
umgaben den Sarg. Die in großer Menge von nahe und fern ein
gegangenen Kränze hatten als Trauerſchmuck des Innern der Kirche
in geſchickter Weiſe Verwendung gefunden. Schwarze Trauer-
dekorationen bedeckten Säulen und Wände und nahmen ſich um ſo
düſterer aus, als eine Fülle von Licht den Kronleuchtern und den flor
umhüllten Kandelabern zu Se ten des Katafalks entſtrömte. Vier
Tabourets trugen die Jnſignien der Würde des Verſtorbenen, die
Kette des hohen Ordens vom ſchwarzen Adler, den Ritterhelm, dieRitterhandſchuhe und das Ordenskiſſen. Die Kommandeure von vier

Garderegimentern, ſowie die Adjutanten des Verſtorbenenen hielten
die Ehren wache. Leiſer Orgelton durchfluthete das Haus, während
die Trauerverſammlung zuſammentrat. Vor dem Altar im Halb-
kreiſe waren die Seſſel für die höchſten Leidtragenden aufgeſtellt.
Hier nahmen der Kaiſer, die Kaiſerin, der Kronprinz, der Bruder des
Prinzen Alexander, Prinz Georg von Preußen, ſowie die übrigen
Prinzen und Prinzeſſinnen aus regierenden Häuſern Platz. Die
Dienerſchaft des Prinzen Alexander, ſowie eine Deputation des Jn-
fanterie- Regiments von Sparr (3. Weſtfäliſches) Nr. 16 hatten
gleichfalls in der Reihe des Altars Aufſtellung genommen.

Der Generalſuperintendent von Berlin, Hofprediger D. Faber
nahm unter Aſſiſtenz der Hofprediger Kritzinger und Schniewindt
die Einſegnung der Leiche vor. Seiner Gedächtnißrede legte er das
Bibelwort: „Herr, nun läſſeſt Du Deinen Diener in Frieden fahren“
zu Grunde. Während des Schlußgebets und des Segens tönten
vom Luſigarten her die erſten Salven der Jnfanterie ſowie der
Donner der Batterien herüber. Das Geläut der Glocken aller
Berliner Kirchen beſchloß die ernſte Feier etwa um 12 Uhr ver-
ließ der Kaiſer das Gotteshaus. Die Beiſetzung der Leiche erfolg:
einſtweilen in der Gruft unterhalb der Jnterimskirche.

Aus Nah und Fern
Einen tödtlichen Ausgang hat ein Unfall genommen, der

Mittwoch Abend dem 64jährigen Schriftſteller Heinrich van Emſter
in Berlin zuſtieß. van Emſter ſtieß den brennenden Petroleumkocher
um und ſetzte dadurch die Wohnungseinrichtung in Brand. Die
Flammen erfaßten auch ſeine Kleider und richteten ihn ſo arg zu,
daß die Feuerwehrleute ihn auf ihrem Wagen in die Charitee
bringen mußten. Der Verunglückte war faſt auf dem ganzen Leibe
verkohlt und hatte bald das Bewußtſein verloren. Als er im
Krankenhauſe wieder zu ſich kam, fühlte er werkwürdiger Weiſe nicht
die geringſten Schmerzen mehr. Um 10 Uhr Abends war er
bereits todt.

Vorbereitungen zu den ruſſiſchen Krönungsfeierlichkeiten.
Jn ſämmtiichen Gouvernements RuſſiſchPolens begannen die Wahlen
der Gemeindevorſteher, welche an der Deputation der Bauergemein
den Theil nehmen ſollen, die anläßlich der Krönung des Zaren nach
Moskau entſendet wird.

Vom Zuge überfahren. Auf dem Ueberwege zwiſchen Ger
traudenhütte und Kolmar i. Pr. wurde von dem Perſonenzuge ein
einſpänniges Fuhrwerk überfahren. Der Wagen wurde zertrümmert.
Von den Jnſaſſen wurden vier Perſonen leicht und eine ſchwer ver
wundet. Die Schuld trifft den Führer des Wagens.

Telegramme.
Elberfeld, 10. Januar. Die Strafkammer verurtheilie den

praktiſchen Arzt Dr. Laufs von Barmen wegen thätlicher Beleidigung
einer Patientin zu drei Monaten Gefängniß.

Elberfeld, 10. Januar. Jm Lagerraum der Verlagsanſtalt
und Druckerei von Martini und Gruettefier iſt ein bedeutender Brand
ausgebrochen. Der Schaden iſt ungeheuer.

Breslau, 9. Januar. Der Bezirksausſchuß verhandelie
heute über die Klage Schällmann wider die Breslauer Stadt-
gemeinde. Der Antrag auf Aufhebung der neuen General-
ebührenordnung bezw. Ermäßigung der Vertragspflicht der
ausbeſitzer wurde abgewieſen.

Mannheim, 10. Jan. Die demokratiſche Partei lehnte
die Theilnahme an der von dem Stadtrath für den 18. Jan.
beſchloſſenen Nationalfeier ab, da ein ruch auf Bismarckausgebracht wird. Die freiſinnige Vo wie und die
W werden dagegen an der Feier theilnehmen.

beraten wollen eine beſondere Erinnerungsfeier ver
anſtalten.

Wien, 10. Januar. Der Verein deutſcher Offiziere und
der Verein „Niederwald“ werden am 18. Januar, am Jahres
tage der Kaiſerproklamation, Feſtlichkeiten veranſtalten.

London, 10. Januar. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Pretorig unterm 9. d. Mts. Bei der Regierung erregt
die läſſige Art und Weiſe, in welcher die Bevölkerung des
Transdiſtriktes der Aufforderung, die Waffen auszuliefern,
e leiſtet, Mißbilligung. Von 30 000 Perſonen, welche
nach Berichten Waffen beſitzen, haben nur 2000 ſie abge
liefert. Heute Nachmittag erging eine Bekanntmachung
durch welche der Transdiſtrikt aufgefordert wird, alle Waffen
abzuliefern. Von morgen Abend 5 Uhr würde nach den ge
ſetzlichen Beſtimmungen verfahren werden diejenigen, welcheden Anordnungen nachkommen, würden Vergeihung erhalten,

keine Milde jedoch würde gegenüber den Rädelsführern und
Aufſtändiſchen angewendet werden.

London, 10. Januar. (Reutermeldung aus Teheran).Nach den aus Aſerberdchan eingegangen Meidungen ſern 2

Chalchal, nördlich von Nianeh zwei fage Erdbeben ſtatt.
Das erſte in der Nacht am 2. d. M. zerſtörte das große Dorf
Canjaband vollſtändig und andre Dörfer theilweiſe. 300 Per
ſonen ſind umgekommen. Der zweite Erdſtoß erfolgte in der
Frühe des 5. Januar. Er wurde in einer Ausdehnung von
über 100 Meilen wahrgenommen. Die kleine Stadt Goi mit
tauſend Häuſern iſt vollſtändig zerſtört, viele Dörfer ſind ſtark
beſchädigt. Jn Goi ſind 800 Perſonen getödtet. Eine große
Menge Rindvieh und Schafe ſind umgekommen.

Madrid, 10. Januar. Die Jnſurgenten ſteckten 30 äuſer
n Razza in der Provinz Matanzas auf Cuba in Brand.
Ein Bataillon Marineinfanterie griff ſie an und S ſie in
die Flücht. 5 Millionen Dollars Silber und 1 Million Gold
iſt nach Cuba geſchickt worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegen,

Naumburg, 9. Jan. iläum. Lihain“, welcher vor hen gue e en
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Verſailles, dahier gegründet wurde, wird dieſen Ta durch ein Feſtmahl im Rathhausſaale ar Der erſte Dlrigent des Vereins war

noch in voller Rüſtigkeit hier rr Knorr.an elbra, 9. de (Unfall. Wahl.) Der Denk
mal auf dem K v

W e v
S 9. Jan. haus Die ſchon öfter

in den betheiligten Kreiſen erörterte Frage der Errichtung eines
KreisKrankenhauſes in der Stadt Camburg iſt in der letzten Ver
ſammlung der Ortsvorſtände der Grafſchaft unter dem Vorſitz des

Landraths endg ltig, wie es ſcheint, erledigt worden, und zwar in
verneinendem Sinn. Obgleich die Stadt Camburg nämlich ſchon
ein Krankenhaus hat das ihren Bedürfniſſen gerade u gr- er
klärte ſie ſich doch bereit, einen Zuſchuß von für dasKreisKrankenhaus beizuſteuern, wenn es in Camburg ſelbſt er
richtet würde. Es wurden ihr aber weitere Opfer zugemuthet,
u. A., wenn wir recht unterrichtet ſind, unentgeltliche Hergabe eines
geriet Bauplatzes und der Löwenantheil an den Unterhaltungs

ſten. Das mußte die Stadt rundweg ablehnen, umſomehr, als ſie
in den letzten Jahren ſchon bedeutende Opfer gebracht hat, wie na
mentlich für die Bahn Zeitz Camburg, die nur der öſtlichen Hälfte
der G.afſchaft Nutzen bringt, der Stadt aber eher Verkehr entzieht
als zuführt. Ob der Vorſchlag, das KreisKrankenhaus nach Molau
zu legen, ausführbar iſt, iſt aber ſehr zweifelhaft, da Molau für die
weſtliche Hälfte der Grafſchaft zu eytiegen iſt und obendrein
alle anderen Vorausſetzungen (Arzt, Apotheke, Waſſerleitung) fehlen.

Vordhauſen, 9. Januar. (Der ehe malige Vize-
konſul der Vereinigten Staaten, Otto Maaß), Chef
der Firmen Otto Maaß u. Sohn und Haaſenſtein u. Vo ler, iſt in
Wien, wie bereits gemeldet, geſtorben. Er war 1827 zu Nordhauſen
als Sohn eines Brauherrn geboren und kam nach Abſolvirung ſeiner
Studien zu einem Buchhä in Erfurt in die Lehre. 1848 nahm
er an der revolutionären Bewegung Theil, flüchtete nach New- Dork,
nachdem er in Magdeburg in eontumaciam zu zwanzig Jahren
Kerkers verurtheilt worden war. Jn Amerika brachte ſich Maaß,
der aller Mittel entblößt war, erſt als Handwerker und Farmer,
dann in Baltimore als Buchhändler fort. Später überſiedelte er
nach Philadelphia, wo er für das Blatt Philadelphia Demokrat“
thätig war. Den Sezeffionskrieg machte Maaß als Quartiermeiſter
mit. Jm Jahre 1862 begab er ſich von Heimweh getrieben, nach
Deutſchland und nahm an dem Schützenfeſte in Frankfurt Theil,
mußte aber die Heimath ſehr bald wieder verlaſſen, da die Polizei

ihm auf den Ferſen war. Er ging nach Amerika zurück, doch litt
es ihn nicht länger drüben, er überſiedelie im Jahre 1864 mit ſeiner Fa
milie nach Wien und errichtete in der Wollzeile das Annoncenburrau,
das jetzt noch in Wien beſteht.

b. Seehauſen i. Altm., 9. Januar. Vereitelter Selbſt-
mord.) Mit ſeltener Beharrlichkeit verſuchte der Jnvalidenrentenempfänger, frühere Dachdecker Bauer hier, ſich das Leben zu nehmen.

Vorgeſtern warf ſich auf die Schienen, als ein Güterzug heran
brauſte, rechtzeitig konnte der Zug zum Stehen gebracht werden und
der Selbſtmordkandidat wurde durch Bahnarbeiter mit Gewalt
von den Schienen entfernt. Daſſelbe Manöver machte B. an dem
ſelben Tage noch mal, ebenfalls ohne Erfolg. Dann ging er nachHauſe und erhängte ſich, rechtzeitig wurde er von Nachbarn wieder
abgeſchnitten und am Leben erhalten. Geſtern ſuchte er den Tod im
Waſſer, aber wiederum vergeblich, er wurde zur rechten Zeit heraus-
gezogen. Jetzt wird der Bedauernswerthe, der ſeit dem vor Kurzem
erfolgten Tode ſeines alten Vaters die Luſt zum Leben verloren zu
bhaen ſcheint, ſorgfältig bewacht.

7 Sondershauſen, 9. Januar. (Nach dem mit
des Jahres in Kraft getretenen neuen Lehrer-
beſoldungsgeſetze) beträgt das Mindeſtgehalt der proviſoriſch
angeſtellten Volksſchullehrer a) in den Städten Sondershauſen, Arn-
ſtadt und Greußen 1000 Mk., in den übrigen Städten und imMarktflecken Ebeleben 950 Wit. .„„o), in den Landortſchaften mindeſt

950 Mk. Die Steigerung der Gehälter erfolgt in fünffährigen Zeit
abſchnitten, und zwar ſo, daß das Höchſtgehalt mit dem Eintritt in
das 26. Dienſtjahr bei guter Führung erreicht iſt. In Gehaltsklaſſe
A beträgt das Höchſtgehalt 2000 Mk., 5 Alterszulagen zu je 200 Mk.
treten zum Mindergehalt, in Gehaltsklaſſe B beträgt es 1800 Mk.,
die Alterszulagen beziffern ſich auf 150, 200, 200, 150 und 150 Mk.,
in Gehaltsklaſſe O beträgt es 1700 Mi die 5 Alterszulagen ſind

auf v 150 Mk. gerGotha, 9. Januar. (Handwerkerſchule.) Wie wirgen wird auf Anregung des Herzogl. Sächſ. Staats miniſteriums

die Unterrichtszeit an der hieſigen Herzogl. Sächſ. Handwerkerſchule
inſofern eine Abänderung erfahren, als ſoweit als möglich verſchiedene
des Abends von 7--9 Uhr ſtattfindende Unterrichtsſtunden nun
Nachmittags von 5--7 Uhr abgehalten werden ſollen. Einige Stunden
werden noch van 71 9 oder 7—8 Uhr Abends vorläufig weitergehalten werden. Ob dieſe Abänderung eine praktiſche iſt, muß erſt

die Erfahrung lehren. r iſt mit den Lehrlingen um dieſe
Zeit mehr e s wenn ſie erſt nach Feierabend abgetrieben
zur Schule kommen.

Halleſche Lokalnachrichten vom 10. Januar.

Der Nochdruc unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Perſonalveränderungen beim r
amte zu Halle a. S. im 4. Vierteljahr 1895. Dem Mitgliededes Hberhergovnts Oberbergrath und Profeſſor Dr. jur. Arn dt wurde

der Charakter als Geheimer Bergrath Allerhöchſt verliehen. Bei der
Königlichen Berginſpektion in r iſt der Bergaſſeſſor Francke
behufs Uebernahme der St. lle eines u in der ſüd
afrikaniſchen Republik Transvaal auf 2 Jahre beurlaubt und an
ſeiner Statt der ſeitherige techniſche v ülfsarbeiter im Bergrevier
WeſtCottbus, Bergaſſeſſor Früh mit der Verwaltung einer Berg
inſpektorſtelle in Staßfurt beauftragt worden.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Eeewarte in Ham un

Sonnabend, den 11I. Januar Kälter, veränderlich, auffriſchende
Winde, ſtark an den Küſten.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall. WuchsStraußfurt 8. Januar 1,20. 9. Januar 1,16. 0,05Halle 9. 4 2,04, Io. 8 204. 0,00Trotha. 7 1,98. I 1880 0,10 uUlsleben 8 z 1,70. 5. Januar 1,40. 0,80 7
Fisſtand.

Eilbe.

Kußig 7. Januar 0.18. 8. Januar 0,15 0,03Dresden e 116. e 1,22. 0,12t e 1.66 1,60. 6,16 SBarby. III 7 I 1,22, z 1,36. 0,14Vagdeburg e 1,17. r 122. e 0Wittenberge 8 1,40. e 1,39. o,01
eWliſetſſeſſg Theil.

Bankverein von Kuliſch, Kaempf u. Co.Die Vant erweitert durch Neubau eines an das x BVank
gebäude anſtoßenden, ſeit einer Reihe von Jahren bereit ts dem Bank

verein gehörigen r Hau es ihre nbedeuntend, da das bisherige Bankge in de kleinen
ſchon ſeit langer J Steedtrigis nicht mehr agügte De Neu
bau liegt an der eben Außer dem VoBank neue große Räume e ven eigenen Geſchäftsb a

Z Ziehung der 1. Klaſſe 194. t. Keuig. Preuß. Lotterie.
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Camburg, 8. Januar. Jn der Anng auße rordentlichenGeneralverſammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik wurde mit großer
Majorität beſchloſſen, die tägliche Leiſtungsfähigkeit der Fabrik zur
Verminderung der Produftionskoſten zu erhöhen.

Markktberichte.
Mehlbörſenverein zu Halle v 9. Januar. Preiſe für

100 Kilogr. netto. n enmehl 0022,00 Mkl., do. 0 21,00 Roggenmehi O 20,00 Mk.,
do. 0/1 19/00 Mk., Futtermehl 1200 Mk., Roggenkleie 9,00 Mk.,
Weizenkleie 8,25 Mk., Weizenſchaale f. 8,25 Mk., Haidemehl 33 M.

Hamburg, 8. Jan. Futtermittelmarkt. (Original-bericht von G. u. O. Luder s, Hamburg). Jn Folge eingetretenenmilderen Wetters lag Suttermittelgeſchäft in dieſer Woche hier

recht matt, darunter hatten namentlich Erdnußmehl und Baumwoll-
ſaatmehl zu leiden, während die billigeren Mühlenabfälle, wie
Roggenkleie, Weizenkleie und Reisfuttermehl befriedigenden Abſchluß
fanden. Tendenz abwartend.

Reisfuttermehl 3,20 bis 3,50 A. ab Hamburg, bisA. ab Amſterdam und Antwerpen, 3,70 bis 3,85 C. ab Magde
burg, 2,50 bis 3,20 C. ab Hamburg, Reiskleie 1,80 2,00 ad Ham
burg, 180 bis 2,00 c. ab Bremen, Getrocknete Getreide

lempe 3,85 c. bis 4,65 ab Hamburg, 0,00 bis 0,00 ab
zent Getrocknete Biertreber 2,90 bis 3, 15 ab Hamburg, Erd

nuß ichen und Erdnußmehl 5,25 A. bis 6,00 ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,60 bis 5,10
ab Hamburg, Coeusnußkuchen und Fpehenuſmeh 40 bis 4,70
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,30 bis 3,50 C. ab Hamburg,Rapskuchen 4,30 bis 4,80 ab r Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,50 bis 4,80 c. ab Hamburg, zeigenlleie 3,60 c. bis
3,85 ab Hamburg, Roggenkleie 3,60 bis 3,90 A. ab Ham
burg per 50 Kilo.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 9. Januar.

Preiſe für 50 Kilogr. 3. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verlaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b a. v a. b. kauft verkauft

3 Rinder, 2 e s 2 s 2 Sdavon Ochſen, 7 2 2 7ühe, T7 C7 C T7 J 77 D7T7 11 Bullen, 7 2 u e 26 Kalben, 4 Sdavon Lämmer,
113 Schweine davon, s a 7 le c 92 20112 Landſchweine, 2 60 2 46 46 o 20Ungariſche. S 2 2 a o 7

Geſchäftsgang: ruhig.r d L. ter VWoche: 16 Kinder (davon Ochſen, Kalben, 13 Kühe,
3 Bullen), 10 Kälber, 7 Schafe, 220 Schweine (davon 36 Landſchweine, Ungarn,

Zuſammen 269 Schlachtthiere.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
uf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 9. Januar 1896.

Erzielte Preiſe per 50 r in Mark für

2 2 J 2 2 J S SZum Verkaufe 77 3 2 5 25 z S sJ r m TKanden: s g. s z s 68 z
2

ſ. Quaſſtät I. Quaiität III. Qualität

95 Rinder, davon 9318 Hoſen 70 u 65 m 60 17 14 e. 62 589 e 63 56 w 48 47 224 Bullen e wege 63 T 61 m 58 24u h. e 40 35 un 3fvieh? e 3 31 28 u 021226 Schweine, davon 1095 311226 Landſchweine 49 S 47 S 44 11095 51wnge Bakonier e n r 7 n
2222 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 46 Mk.

Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet.
Schweine 2 gehandelt mit 20 kg Tara.

Geſchäftsgang: lebhaft, und langſamStſaneeäniries dieſer Woche 431 Rinder (davon 132 Ochſen, 26 Kalben, 188 Kühe,

66 Hullen), 9;6 Käalber, 857 Schaſe, 2363 Schweine (davon 2363 Landſchweine,
Bakonier). Jn Summa: 4597 Schlachtthiere.

Waaren- und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Berlin, 9. Januar. Weizen mit Aueſchluß von Rauhwelzen) per 1060 Kilogr
loco ſtill, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Nk.
bez., loco 138--1566 Mt. nach Qualität bez., ehe den be 348 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, k. Haus bez., per dieſen Monat

Mt. bez., Durchſchnittspreis Nk. bez., per Mai 1895
160,0- 161 Mk. bez. per Juni 151,25--151,76 bez. Juli 162-—162,60 Mk. bez.

Roggen per 3000 Kilogramm loco umſaßlos, Termine feſter gekündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 117--123 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 119,6 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 121 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus dez., per dieſen Monat Nk. bez., Durch
ſchnittspreis Rt. dez., per Mai 1896 124,76 124,6-325 Mk. bez.
Juni 125,5--126,76 Mt. bez. Juli

Gerſte per 1000 Kilogr. a r große und kleine 118—125 Mt. nach
Qualität bez., Braugerſte 126—176 Mk. bez.Hafer per Wo Kilogr. o unvert ndert, Termine feſt aber ſtill, getündigt

Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez. Loco 115--147 Mk. nach Qualität bez.,
Lieferungsqual. 120 Mk. bez., pommerſcher mittel bis gute i Mt. bez., feiner 128
bis 136 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bisguter 118—-130 Mk. dez., feiner 182- 142 Mt. bez., deringe Mk. bez., ſchleſiſch.

mittel bis guter v bez., feiner 128-— 136 Mt. öä u Mk. bez., neuer
Hafer bez., per dieſen Monat bez, DurchſchnittspreisNk. bez., per Vai 120, 50 Mk. bez. Juni 121,75 122 m er

Ma is per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen
Kündigungspreis Mk., Loco 102--108 Mt. nach Qualität, runder 102--105 Mk.
dez-, amerik. 102--105 Mt. frei Wagen bez., kontraktl. Schein r bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Dur h Mk. bez., per Mai 92,75 bez.w Magdeburg Januar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 144--149
Mk., neuer Mk., Weißweizen 142 145 Mk., glatter engliſcher Weizen 136--143 Mk.
Rauh weizen 152— i39 Mt., Roggen alter 122--128 Mk., neuer Mt., Cbevalier
gerſte 135-- 170 Tr. Landgerſte 120--138 Mk., Hafer 120--127 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 9. Januar. Weizen loco behauptet 134--145 Mk., per April-Mat148,50 Mk., per MaiJuni 149,50 Mk. Roggen loco matter, 116--120 per
123,60 Mk., per Mai-Junf 124,60 Mk. Pommerſcher Hafer loco 111 Mk

6

Köln, 8. Januar. Weizen alter hieſiger loco 15,25, neuer hieſiger ſreinder
loco 16,00, per Jannar. Roggen diefſiger loco 12,50, fremder loco 13,50, perJanuar. Hafer alter hieſiger loco 12,25, neuer hieſiger fremder 15,(0.

Mannheim, 9. Januar. Weizen per März 15,20, Mk. per Mai 14,95.
Roggen per März 12,70 Mk., per Mat 12,70 Mk. Hafer per März 12,40
Mk., Mai 12,40 Mk. Mais per März 9,50, per Mai 9,90.

Hamburg, 9. Januar. Weizen loco feſt, dholſtein. loco neuer 145--148 M
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 138--142 Mk., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 82--84. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 9. Jannar. Weizen per Herbſt 7,42 Gd., 7,44 Br., per MaiJuniGd., Br., per Frühjahr 7,26 Gd., 7,28 Br. Roggen per Herbſt Gd.
per MaiJuni Gd., Br., per Frühjahr 6,59 Gd., 6,61 Br. Mais per
Januar Sd., BHBr., per MaiJuni Gd., Br. Hafer perHerbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,42 Gd., 6,44 Br.

Paris, 9. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Jan. 18,70, per
Feb. 15,90, per MärzJuni 19,50, per Mai Auguſt 19,70. Roggen ruhig per
Jan. 10 per ngu 11,75.Paris, 9. Jan. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Jan. 18,70 per Feb.
18,90, per März Juni 19,40, per MaiAuguſt 19,70. Roggen ruhig, per Januar
11,00, per Mai-Auguſt 11,75.

Amſterdam, 9. Januar. Weizen auf Termine feſt, per März per
Mal 154. Roggen loco träge, auf Termine feſt, ver März per Maie z Fetersburs, 9. Januar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer

oco 3,3Sondon, 9. Januar. An der Küſte Welzenladungen angeboten

Autwerpen, 9. Januar. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer
ruhig Gerſte feſt.

New-ort, 9. Januar. Telegramm Weizen loco 71, per Januar 67r März 69 per Mai 67 per Juni 67. Mais per Januar 3673
br. per Mai 35 Mehl 2,55. Getreidefracht 3 Mk.

Chieago, 9. n (Telegr.) per Weizen per Jan. 575 per Februar 577Na per 233 26
Zucker.

Hamburg, Januar. (Schlusdericht.) Rüben- Rohzucker J. Produkt Baſis 880
Redement neue Uſance, frei a Bord Hamburg per Jan. 10,85, ver Mer 31,05,
per Mai 11.20, vzr Auguſt 11,42 per Oktober 31,75, per Dezember 11,77Paris d Schlußbericht. Rohzucker ruhig, 88 Prozent ocs 27,50
weißer Zucker, Nr. 5 per 100 Kilogramm per Januar 30,62 per Februar 30,87 per
Närz. Juni 31,50, per MaiAuguſt 31,871London, 9. Januar. 96 Vrozent Javazucker loco 13 ruhig, Rüben- Rohzucker

loco 256 ruhig.
ewYork, 9. Januar. vuter: Muscovado 212 Cents; rod Centrifugal

Cents, raff. granul. 4 Tents
Kaffee.

Hamburg, 9. Januar. (Nachmittagsbericht.) Good average Sames per Januar
10,25, per März 69,50, per Mai 68,265, ver Sept. 64,75. Ruhig.

avre, 8. Januar. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.gaſſe good average Santos per Jannar 88,50, per März 86,00, per Mal 34,99.

Kaum behauptet
Havre, 9. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

Hort ſchloß mit 5 Points Hauſſe.
Amſterdam, 9. Januar. Japa-Kaffee good ordinaro 33.

Petroleum
Bremen, 9. Januar. (Schinßbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco

6,7 5 Br. Tendenz: Beſſer.
J mburg, Januar. Petroleum loco feſter, Standard whlte loco 6,80.

tettin, 9. Januar. Petroleum loco 11,16.
Antwer ven, 9. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18,75

Berkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Berlin 9. Januar. Spiritus mit 70 Markt Verbrauchsabgade ver 100 Liter100 Proz. S 100600 Vroz. nach Tralles. Gekündigt L. Kün igungspreisSe mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 19 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau Gek. 3140,000 Liter. Kündigungs
preis 36,90, per dieſen Monat 37,3 Mk. bez., per Mai 38, 1-86,2 Mk. bez., rer Junß
38,4—38,5 Mt. bez., per Juli äs,7.— 38,8 Mk. bez., per Auguſt 39—39,2 Mk. vez, per Sep

tember 39,2—36,1 39,3 Mk. bez.
Hamburg, 9. Januar. Spiritus ruhig, per Januar 162 Br., per Jan. Febr,

16 Br., per Feb.-März 161 Br., per April-Mai 16 Br.Stettin, 9. Jannar Spiritus matter, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum
ftener 31,50.
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Spiritus per 100 Liter 100 Prvernt excl. 50 Mk.
do. do. 70 Mark Verbrauchsabgade per Jan. 29,80.

per Januar 31,50, per Februar 31,75,

Breslanu, 9. Januar.
Verbraucsadgadbe per Jan. 49,40,

Varis, 9. Januar. Sviritus ruhig,
per März April 32,00, per Mai Auguſt 32,75.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 9. Januar. Nndöl per 100 Kg. mit Fat. Termine behauptet. Ge

ekündigt 700 Tr. Kündigungspreis 44 Mk. Loes mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 46, Mk. bez., per Mai 48,8 R. bez, per Oktober 46,7 Mk. be

Rüböl (unverzollt)

Januar. Nubsi unverändert, per Jan. 46,20, per April

Paris, 9. P Küböl ruhig, ver Januar 54,75, per uar 54,50,per März April 54,75, per Mai Auguſt 53,25. Febr
Hülſenfrüchte.

e Verlin, 9. Januar. (Amrlich.) Erbſen, Kochwaare 142-165 Mt. nach Qualität
ViktoriaErbſen 155 170 Mk., Futterwaare 122— 132 Mt. nach Qualität ver 1000 Kilo

m. Erbſen, geibe zum Kochen 26—40 Mt., Speiſebohnen, weiße 24——50 Mt., Linſen
60 Mk. ver 100 Kilogramm.Nordhaufen, 9. Januar. Kochlinſen 18,60-24,00 Mt., Kocherbſen 14,0 16,00

Mart, Speiſebohnen 22,60 24 Mk. per 190 Kilogramm.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 9. Januar. (Amtlich.) Kartoffein, neue 4 6,06 Mk. per 100 Kllo
m, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mt.

Nordhauſen, 9. Januar. Kartoffeln 3,0— 4.00 Me/ per 100 Kilogramm.
e Hamburg, 9 Januar. Karroffelſtärte, pa. Waare rempt 14,25--14,50 Mk.

Lieferung per bruar-Mai 14,25 145 Mk., Karroffelmehl, prima Waare prompt
14,00- 18,25 Mk., Lieferung per FerruarMai 14 00 14,25 Mtk., SuperiorStärke
1450 15,0 Mtk., SuperiorMehl 14,75- 15,25 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 9. Januar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,29 160 t. Bauch

fleiſch 0,9 1,20 Me., Schweinefleiſch 1,00--l, 46 Mk., K lbfleiſch 0,80 1,60 M..
mm fleiſch 1,59 Mit., But er 2,0—2.80 Mt. ver I Kilogramm, Sier 2.60 bis

„00 per Schock.
Nordhauſen, 9. Januar.

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch Il 30 Mk..
Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

geräucherter Speck 1.40-—-1,60 Mk.,

D

Hammelſleiſch 1,10 120 Mk., Kalbfleiſch 1.00-1,20 Mk., Landbutter 1,60 Mk., Spei
dutter 1,80 2,00 Mik., feinſte Gutsbutter 2,20 2,40 Mk., Eier 1.34--1,50 Mk. per 1
gramm, Eier 4,00—4,46 Mk., Käſe 4 060-—5,00 Mk. per Schock.

w 8. Januar. Schmalz Steam 29,00 Mk., Fairbank 26 00 M., Armour
Spezial 31,0 Mk., Chamberlain, Roe Co. 309 M. raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 36,00 4. Dik., Schlachterſchmalz 60 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll.

Squtre Schmalz in Tierces 31.25 Mak, in e 112 Pfd. 31,60 Mark, in Eimern
à 56 Pfo. 33,00 Mk., in Eimern à 28 Pſ. 3360 Mk. un erzollt.

9. Wilcorx 39 Pfg., Armour t 30 Pfg
Verlin, 9. Januar. Karpfen Fiſog Mk., Aale 1,20— 2,80 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mt., Hechte 1,0 1,80 Mk., Barſche 0 1,60 Mk., Schleie 1,20--2,40 Mk.,
Bieie 0,60 1,40 Mk. ver Kilogramm, Krebie 200- 12,00 N. per Schock.

Hamburg, 8. Januar. Steinbutt i00 Pfg., kleine 79 Pfg., Seezungen, große 150
Pfg., kleine 80 Kleiße, 70 Pfg., kleine 40 Pfg., Rothzungen Pfg-, Zander
4 Pfg., Schoulen, große 22 Pfg., mittel 23 Pfg., kieine 12 Pig., Scheilfiſche, große 260
Pfg., mittel 12 Pfg., kleine 8 Pfg., Lachs, rothfieiſchiger Pfg. Sitderlachs 170 Pfg
Jachsforellen 180 Pfu-, Flußhechte 45 Pfg., Seehechte 28 Vfg., Hummer, lebende 210 Pfg.
Cadliau, große 13 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Knurrhähne 6 Pfg., Rochen12 Pfg. Slaufſg 12 Pfs Meh

ehl.
Berlin, 9. Januar. (Amtlich.) Roggenmedi Nr. O und 1 ver 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Fetündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
16,75 dez., per Februar 16 65 bez., p r März bez-, per April bez. per Mai
17,0 bez., ver Juni 17,10 bez., per Juli 17,26- 17,80

Weizenmehl Nr. 00 21,00—19,25 dez., Nr. O 19,00- 16,00 bez. Feine Marken über
Notiz dezadlt.

Roggenmehl Nr. O 17,06 16,50 bez., do. feine Marten Nr. o 18,00--17,00 be
Rr. 0 T.50 Mk. döder als Nr. 0/1 per 190 Kilogramm brutto inel. Sack.

t r 7.60——8,00 bez., Weizenkleie 7,60— 7,80 bez. loko per 100 Kilogramm
netto ack.Paris, 9. Januar. (Schlußbericht.) Mehl behauptet, per Januar 40,50, per Februar43,90, per MärzJuni 42,00, per MaiAuguſt 42,76. Jan

Stroh. Hen.
Verlin, 9. Januar. (Amtlich.) Richtſtrdd 3,66—4,16 Mk., Heu 2,2ö-—5,66 Mk.,

für 100 Kilogramm.

Nordhauſen 9. Januar. Agitſtroh 8404490 Heu 6,00-640 Mt., W
100 Kilogramm.

Vanmtoolle und Wolle.
Per Die ver Feder 335 per in t per Kvpril reMk., per r 77September 3,272 S ktober
Dezember 3.80 Mr. ſag b0 Kilogramm. Behauptet.

Bremen, 9. Januar. Baumwole, upiand middting loco Pfg. Wolle, Umſatz
Ballen.

Liverposl, 9. Januar. (Schlußbericht) Baumwolle. Umſatz 17000 Ballen
davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

ſt

n Middling amerikantſche e
ruagarh h lege eJuliAugu

RärzApril 42 Käuferpre 8, Werth,Sept. Oktober 3 Werth.

Metalle.
Llmſterdam, 9. Januar. n 38!London, 9. J uar. Silber 305 Lſtrl., ChiliKupfer 4liſ,, Lſtrl., per

3 Monat 417 h Liri. Blei, ſpan. r Lſirl., engl. 113, Sſiri., ginn 69 Lſirl.,
Zink 14 i Lſtrl., Queckſilder J. 7 ſtr. 79, sh. II. 7 Lſtrl. 5-51, sh.

o. 9. Januar. (Schlusbericht.) Rodeiſen. Mixed numbers warrants
44 h. 2u),

Nio de Janeiro, 8. Januar. Wechſel auf London Ah
Buenos-Ayres, 8. Jnuar. Goldagio 231

3erant wortlich
Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft; Dr. Walther Gebensleben für
Feuilleton und Tbeater; Dr. Guſrav Adolf Lanurent für Loktales, Pro
vinzieles und Allgemeines; Adelbert Kirften für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in
Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Ubr Vormittags Alle die Redaktion
betreffenden Zuſchriften ſind nicht verſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.,“ zu adreſſtren.
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Bekanntmachung,

die Anmeldung zur Stammrolle betreffend.
Nach den Beſtimmun en der Wehrordnung haben ſich die Militärpflichtigen

in der Zeit vom 15. bis Ende Januar zur Aufnahme in die Stammrolle
anzumelden und dieſe Meldung alljährlich zu wiederholen, bis eine endgültige
Entſcheidung über ihr Militärverhältniß getroffen worden iſt.

Sie im Jahre 1876 in Halle a. S. nicht geborenen Militärpflichti-
gen haben einen Geburtsſchein vom Standesamt, diejenigen der älteren
Jahrgänge einen Looſungsſchein ſofern letzterer nicht bereits im Mili-

Schmeerſtraße 1, II,
Zimmer Nr. 9, Vormittags von 9--1 und Nachmittags von 3—5 Uhr zu
tärburean abgegeben iſt vorzulegen.

Die Anmeldungen haben im Militärburean,

erfolgen und zwar am
Mittiroch, den 15. Januar er. Jahrgang 1873 und eventl. ältere, und vom Jahr-

gang 1874 diefenigen, deren Familiennamen mit den Buchſtaben A. bis H,
Donnerstag, den 16. Januar vom Jahrgang n mit Buchſtaben J bis R und

17Freitag 17. S bis 2Z beginnen.Sonnabend 18 1875 2 vis Zöſchen, den 4. Januar 1896.Montag 20. 1875 r J bis 0, Der Gemeindevorſteher.Dienstag 21. 7 1875 n P bis S und 7 vMittwoch 22 1875. Tris2 beginnen C aliſornischer 23. e z 577 n J JFr itag 24. u is G, JSomgbend 7 1576 n bsB, Rothweime-.
Dienstag 2383. 13876 L bis Q, Hervorragende, milde, abſolut naturMittwo h 329. r r 1876 7 R u. 8 und reine Tiſ und Tafelweine, ſind beDonnerstag 30 1876 T bis 2Z beginnen. ſonders ſolchen Conſumenten zu em-Wer die vorgeſchriebene Aneldung unterlä t, wird mit Geldſtrafe
bis zu 30 Mark eveunti. mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

Halle a. S., den 6. Januar 1896.
Der Civil- Vorſitzende der ErſatzCommiſſion der Stadt Halle a. S.

gez. Staude.

Mittwochs u. Sonnabds. v. A. 8s Verſamml.
i. Wiener Café (Otto) Gäſte ſtets willk.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung, ea. 2000 Morgen,

der Gemeinde Zöſchen (MerſeburgLeip
ziger Chauſſee) ſoll

Mittwoch, den 15. Januar er.,
Nachmittags 2 Uhr

im LKietz'ſchen Gaſthofe daſelbſt
öffentlich meiſtbietend unter den im
Termin bekanntzu machenden Bedingungen
auf 6 Jahre verpachtet werden. (273 D üſen, Darmkatarrh, Rhachitis, Knochenkrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

In Paqueten und Düten zu 10, 20, 30 und 60 Pfg. in

Carl ICoch“s Nährzwieback-Fabrik,
ſowie allen beſſeren Colonialwaaren- und Drogen-Handlungen.

Nur
Carl Koch's Hährzwirback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach der Muttermilch gleich.

Nur Carl Koch's Nährzwieback
wirkt ernährend und gedeihlich.

Nur Carl Koch's Nährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich.
Man gebe daher den Kindern, wenn ſie ge-
deihen ſollen, Carl Koch's Nährzwieback;
derſelbe beſitzt den höchſten Nährwerth, be
fördert die Körperzunahme, ſtärkt den Knochen
bau und iſt geeignet, das Kind vor den Folgen
fehlerhafter Ernährung als: Sekrophuloſe,

Herrenſtraße 1,

pfehlen, welche von Rothweinen anderer
Herkunft wegen ihrer zuſammenziehenden
Eigenſchaften Abſtand nehmen müſſen.

Zum Wohl der Menſchheit
bin ich gern bereit, Allen, welche an
Magenbeſchwerden, ſchwacher Ver
daunng und Appetitloſigkeit leiden,
ein Cetränk unentgeltlich namhaft zu
machen, welches mir und vielen Andern

offerirt billigſt
Friſche Schnitzel,

Ernst Rammelberg,
Magdeburg.

Mataro perZinfandel 1,20 Flaſche
Gros Manein 1,50 excl.
Burgunder 1,80 GlasSchulze Riürner, Rathhausſtr. 5.

Sicheres, unſchädliches

Enthaarungsmittel.

(64

ausgezeichnete Dienſte geleiſtet hat und von
Aerzten warm empfohlen wird. [75

F. Koch, venſ. Königl. Förſter,
Pömbſen, Poſt Nieheim (Weſtfalen).

Auf e. Pfarre in d. Nähe von Braun-
ſchweig find. 1--2 jg. Mädch. z. Erlerng.

ſowie Tau
der Hauswirthſch. frdl. Aufn. Koſtg. billigſt von vieren die Wahl ſtehen zu verkaufen
400 Off. unt. Z. 222 in der Exped. NMeckelstrasse 14 part. bei otto Poserd. Ztg. niederzul. c Ah in Lieskau.

In. Jtal. Hühner
ben

verkauft, um das Quantum zu tedue gen
326

Gegen Einſendung von 8 Pfg. in Brief
marken unt. M. B. Bobennenkirchen i. V.

Zwei holländer Ferſen

Buchdruckerei Otto Thiele

Muster und Preise stehen jederzeit franco zu PDiensten.

Die

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

aller Kaufmännischen Drucksachen

wie Iittheilungen, Brief bogen, Couverts, Preislisten

u. s. V. U., S. W.
X X bei billigsten Preisen. X X

a WT7 a

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
Mi I Bellege
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Courier.

e S. Saile a. S., Freitag, den 10. Jannar 1896.
[Nachdruck verboten.

Das Teſtament der Andierin.
12) Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Wiarkham Howard).

e e e e e„Du bieteſt mir Deine Mittel oder Riechfläſchchen nie an
bemerkte Lawrence jetzt, als die Beiden ihn mit Honor allein
gelaſſen, und nun war ſein Ton, wenn auch etwas pikirt, weder
rauh noch mürriſch, „warum ſagſt Du mir nicht, was mir fehlt,
wie jene

„Erinnern ſie Dich nicht,“ fragte Honor, während ſie eine
Roſenknospe aus einer der Vaſen, die auf dem Tiſche ſtanden,
nahm, „an den Shakeſpear'ſchen Schuhmacher, der Lord Top-
pington ſagte, daß er ſich geirrt hätte, wenn er vermuthete, ihn
drückte der Schuh?“

Der Advokat lachte, als ob er ein ganzes Jahr ſich nicht
ſchlecht befunden hätte.

Deine ſchönen Augen kann man nicht täuſchen gieb mir
d Roſenknospe, ſteck ſie mir ſelbſt ins Knopfloch, das wird mich

iren.
Doch mit der äußerſten Bedachtſamkeit befeſtigte ſie dieſelbe

an ihrem eigenen Kleide.
„Hier, Lawrence, bitte trink dies, dann wird Dir bald beſſer

werden,“ ſagte Jane, indem ſie mit einer Mixtur im Glaſe ge
räuſchvoll eintrat, „Du hätteſt früher nach Haus kommen
ſollen und Dich pflegen. Du biſt ſo gleichgiltig gegen Deine
Geſundheit.“

„ch habe irgendwo“, bemerkte Honor ruhig, „von einem
ungen Marinekapitän geleſen, welcher während des Kampfes in
en Arm geſchoſſen war und, als er um die Erlaubniß bat, in

die Kajüte gehen zu dürfen, damit derſelbe amputirt werde, ſich
erſt entſchuldigte, den Kampfplatz wegen eines ſo trivialen Ge
ſchäfts verlaſſen zu müſſen. Er war wie Lawrence.“

Genau ſo,“ ſtimmten Phoebe und Jane in einem Athem
bei, da ſie die Worte zwar gehört hatten, ohne in der Aufregung
den Ton, in welchem ſie geſprochen, bemerkt zu haben.
„Um Himmelswillen ſetzt Euch her, Jhr Beiden“, ſchrie
Lawrence plötzlich in unerklärlichem Aerger, „und bleibt mir mit
dieſen verdammten Brühen vom Leibe.“

Nachdem alle Beſucher das weiße Haus verlaſſen hatten,
ſtieß Mrs. Payte einen tiefen Seufzer, wie es ſchien, der Er
ſeichterung, aus und befragte dann in ihrer gewöhnlichen Haſtig-
keit Mrs. Disbrowe über Verſchiedenes, was ſie nicht hatte
hören können, oder was für ihr Ohr nicht beſtimmt war.

„Jch dachte es mir,“ rief ſie ſo ſelbſtgefällig aus, als ob
man ihr die größte Schmeichelei geſagt hätte, „ich bemerkte auch,
daß Mr. Haughton ſich über mich ärgerte, daß Rittmeiſter Trent
fich zu Tode langweilte, daß jenes kleine Mädchen mit dem
holländiſchen Geſicht nur in meiner Nähe blieb, weil ihr Vormund
es that und Honor Craven nun, die war entſetzt über Alles,
was ich zu Dir ſagte.“

O nein,“ fiel die Kranke ängſtlich ins Wort.
„O doch,“ entgegnete die kleine alte Dame mit jenem

durchdringenden Blicke, der anzeigte, wie ſchwer man ſie täuſchen
konnte, „ich weiß, daß ſie mit Dir über mich flüſterte, gerade,
bevor ſie wegging.“

„Sie ſagte nur,“ antwortete die kranke Dame mit einem
Lächeln angenehmer Erinnerung, „ſie ſei feſt überzeugt, Du

ſpitzen Redensarten, die Du gegen mich richteſt, nicht
ſo böſe.

e

Royden Keith ritt, nachdem er Kinbury hinter ſich ge
laſſen, auf der Chauſſee an der Parkmauer und der hohen
Hecke, welche des Gehölz von Abbotsmoor begrenzte, entlang;
dann wandte er ſich ſeitwärts in einen ſchmalen Weg, welcher
im rechten Winkel zur Heerſtraße lief und an das Gehölz von
dieſer Seite anſtieß. Hier mäßigte er die Gangart ſeines

Pferdes, nicht allein, weil das Erdreich holperig und durchfurcht
war und Robin Hood aus eigenem Antriebe ſchon ſeine grazi
öſen Schritte verlangſamte, ſondern auch, weil er ſich nicht zu
beeilen wünſchte.

Er mochte ungefähr eine halbe Stunde dieſem Pfade ge
folgt ſein, als er die Zügel bei einer niedrigen, en
Hütte kürzte. Die Wände derſelben waren verwittert, das Dach

und die Fenſter größtentheils nur mit Papier verklebt.
och kräuſelte ſich dünner, blauer Rauch langſam aus dem ge

borſtenen Schornſtein vor dem dunkeln Hintergrund des
Als Royden ihn bemerkte, ſtieg er ohne Zögern ab, band das
Pferd an einen Ellernbuſch, welcher in der Nähe Garten
pforte ſtand, und n auf die Thür dieſes troſtloſen kleinen
Gebäudes zu, an die er mit ſeiner Reitpeitſche pochte.

„Gewiß war es einſt eine nette Hütte,“ ſagte er Se
ſelbſt, „ich möchte wiſſen, ob alle Hütten auf dieſem Gebiete
von Abbotsmor ſo in Verfall gerathen ſind, wie dieſe hier.“

Auf ſein wiederholtes Klopfen erfolgte keine Antwort als
er jedoch eben umkehren wollte, um ſich nochmals von dem
emporſteigenden Nauch, der das Vorhandenſein eines Menſchen
bekundete, zu überzeugen, kam ein alter Mann um Ecke
mit einem Spaten auf ſeiner Schulter. Er hatte
lich im Garten hinter dem Gebäude gearbeitet und daher
Royden's Klopfen nicht hören können. Sein Erſtaunen, als
er einen W vor der einſamen Hütte ſah, brachte einen
Blick der Beluſtigung in Mr. Keith's Augen.

„Was wünſchen Sie fragte jener ängſtlich.
„Jch möchte,“ ſagte Royden, „einige Fragen über dieſe

Zu und ſeine früheren Bewohner an Sie richten; wenn
ie mir dieſelben beantworten, werde ich Jhnen ſehr dankbar

ſein.“
Der alte Mann ſtellte den Spaten nieder und lehnte ſich

auf denſelben, während Royden ſeinen Arm auf den Zweig
eines Apelbaumſtrumpfes legte und nach der Thür der ütte
blickte, als ob er ſie trotz ihres räucherigen, verfallenen Aeuße-
ren gern betreten hätte.

„Wohnen Sie hier ſchon lange fragte er endlich als er
einſah, daß jener fich befragen laſſen wollte.

„Jch weiß nicht, was Sie lange nennen,“ entgegnete der
alte Mann mürriſch, „ich wohne hier ſeit ungefähr ſieben Jahren;

genügt Jhnen das
„Sie übernahmen die Hütte von einem Manne Namens

Territ, nicht wahr
„Jch nicht.“
„Nicht“
„Jch verſtand, daß derſelbe hier vor etwa zehn Jahren ge-

wohnt habe. Er war ein Bergmann und hatte eine Tochter,
Margarethe mit Vornamen.“

„Jhren Namen kenne ich,“ fiel der alte Mann ein, während
er ſeine Fußſohlen vom Schmutze an dem Spaten befreite, den
er in der Hand hielt; wenn das Alles iſt, was Sie zu wiſſen
wünſchen, das kann ich Jhnen ſagen, gnädiger Herr,“ dieſes letzte
Wort ſetzte er anſcheinend gegen ſeinen Willen hinzu, indem er das
Geſicht und die Geſtalt ſeines Gegenüber anſtarrte, „ihr
Name war Margarethe, ich habe von ihr gehört, ſie heirathete
aus der Hütte fort und zog mit ihrem Manne nach der Kreis-
ſtadt. Seitdem habe ich nichts wieder von ihr vernommen.
Wünſchen Sie noch mehr zu fragen fügte er hinzu, mit
krit.ſchem Auge den Hund betrachtend, welcher aufmerkſam zu
ſeines Herren Füßen ſaß.

„Jſt Margarethe's Vater todt
„Ja, ſchon ſeit Jahren gehört das Pferd dort vor der

Pforte Jhnen
„Ganz recht, es iſt das meinige,“ erwiderte Royden freund

lich, „doch ehe ich es wieder beſteige, laſſen Sie mich wohl einen
Blick in Jhre Küche werfen, wollen Sie

„Seien Sie willkommen,“ antwortete dieſer, wenn auch
nicht gerade ſehr zuvorkommend, „es iſt freilich nichts darin zu
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ſehen, aber wenn Sie ſich die Mühe machen wollen

Mit dieſen Worten ſteckte er den Spaten in das Kohlbeet
und ffnete die Thür der Hütte.

So troſtlos, wie das kleine Gebäude von außen ausſah, war
es in noch höherem Grade im Jnnern. Alles zeugte von Armuth,
auch verrieth nichts eine weibliche Hand.

„Die Thür, die nach hinten hinausführte, haben Sie zu
mauern laſſen, wie ich ſehe

Der alte Mann blickte mit unverhohlenem Erſtaunen in das
ernſte, düſtere Antlitz

„Sie ſind hier alſo bekannt?“
„Nur von Hörenſagen,“ war die ruhige Antwort, „jeder der

von dem Morde des Baron Myddelton gehört hat, muß auch
von der Hütte der Territs gehört haben.“

„Ach ja damals wurde viel von ibr geſprochen.“
„Gabriel Myddelton,“ fuhr der Beſucher leicht und lang

ſam fort, indem er in der Küche auf und ab ging, „ſchüttete
dort, wie man ſagt, das Waſſer aus, worin er ſeine Hände nach

Morde gewaſchen, und warf ſeine blutbefleckten Manſchetten
in das Feuer; wiſſen Sie vielleicht, wo er den Rock verſteckte

„Gott bewahre mich! Was weiß ich von ſolchen Dingen,“
rief der alte Mann mit frommem Abſcheu aus, „für mich iſt
es am beſten, ganz zu vergeſſen, daß je hier ein Mörder ver
weilt hat; ich nahm mir nicht einmal die Mühe, darnach zu
r wo man den Rock oder etwas Derartiges gefunden,
n

„Margarethe, glaube ich, war es, die ihn verſteckte, aber ich
abe nie gehört, ob ſie oder ihr Vater denſelben wieder ans

Tageslicht förderte.“
„Mag ſein mag ſein,“ entgegnete der alte Mann zerſtreut

„Mädchen ſind zuweilen unberechenbar; ſie hat am Ende
i d jungen Myddelton ſchützen wollen aber was
weiß ich.“

Royden lehnte gegen den alten morſchen Tiſch in der Mitte
der Küche und war, die Augen auf das glimmende Holzfeuer
gerichtet, tief in Gedanken verſunken, während ſeine eine Hand
auf dem Kopfe des Windhundes lag. Der alte Arbeiter beob
achtete ihn mit verdächtigem Blicke. Bisher hatte eine Geſtalt,
wie dieſe, mit ihm noch nicht an dieſem Küchenherde geſtanden,
und das Ungewohnte der Situation brachte ihn in Ver
wirrung.

„Er behandelt mich nicht ſtolz und von oben herab,“ dachte
er bei ſich, „aber ich kann doch nichts Gutes in ſeinem Hier-
ſein erblicken, warum will er die alte Mordgeſchichte, die Jeder
mann vergeſſen hat, wieder aufrühren?, „Das iſt aber ein
ſchöner Hund,“ ſetzte er endlich laut hinzu. Royden fuhr aus
ſeinem Sinnen auf.

„Jch danke Jhnen,“ ſagte er, dem erſtaunten Bewohner
ſeine Hand reichend; „ich hatte Verlangen von der Zeit an, wo
ich von dem Morde hörte, dieſe Hütte zu ſehen. Es iſt zwar,
wie Sie richtig bemerkten, wenig Sehenswerthes darin, doch bin
ich Jhnen ſehr Dank verpflichtet, daß Sie mir dieſelbe gezeigt
haben. Gute Nacht

Ruhig und ſelbſt von dem wachſemen Auge des alten Mannes
unbemerkt, legte er ein Goldſtück auf den Tiſch nieder, dann
ging er den kleinen ſchlechtgepflegten Gartenpfad entlang und
beſtieg wieder ſein Roß.

„Ein ſchöner Abend, gnädiger Herr; Sie werden noch einen
angenehmen Ritt haben.“

Der alte Arbeiter hatte das Goldſtück noch nicht gefunden,
rotzdem war ſein Ton jetzt verändert, klang ſogar reſpektvoll,
obgleich er ſelbſt wohl nicht hätte ſagen können, weshalb ſein
Beſucher in ihm dieſe plötzliche unwillkürliche Veränderung ver-
urſacht. Dieſer griff freundlich an ſeinen n in Erwiderung
der etwas linkiſchen Verbeugung des alten Mannes und trabte
auf dem Anger dahin.

Lange eit kam keine andere menſchliche Behauſung oder
nur ein menſchliches Weſen in Sicht; endlich erreichte der ein
ſame Reiter einen Heckendurchlaß, durch welchen eben eine Frau
mit einem ſchwerem Bündel Getreide und einem Kinde auf dem
Arme kletterte. Royden wartete, bis ſie auf dem Anger an
gekommen und redete ſie dann an:
Sie ſind ja heute Abend ſchwer beladen; laſſen Sie mich

die Kleine nehmen, ſo lange wir denſelben Weg haben.“
Mit dieſen Worten nahm er das kleine Mädchen vor ſich

auf ſein ſchönes, 17 Pferd, während die Mutter ihn
ängſtlich beobachtete, bis ſie das ſtolze Entzücken des Kindes,
welches ſich ſo ſicher in ſeinen erhabenen Poſition fühlte, bemerkte.

„Sie haben gewiß Aehren geleſen,“ begann Royden, indem
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S Pferdes Schritt dem der ermüdeten Mutter anzupaſſen
uchte.

„Ja, Herr.“ Eine kleine Pauſe.
Roydens Wunſch war, die Zeit nicht bloß hinzubringen,

ſondern dieſelbe auszunutzen.
„Jch komme,“ ſagte er, „von jener verfallenen Hütte am

Rande des Abbotsmoorer Gehölzes; kennen Sie dieſelbe? Die
Territs wohnten dort, ein Bergmann und ſeine Tochter, welche
u der Zeit, als der Mord des alten Barons Myddelton vor
en Gerichten verhandelt wurde, viel von ſich reden machten.“

„Jch erinnere mich,“ antwortete die Frau reſpektvoll,
„wenigſtens dunkel. Margarethe Territ heirathete bald nachher,
aber ich brauche Jhnen das wohl nicht zu erzählen, Herr denn
wer die Geſchichte von dem Mörder und deſſen Flucht bald nach
her aus dem Gefängniß kennt, wird auch von der Heirath der
Margarethe gehört haben.“

„Lebt ihr Mann noch
„Nein, Herr, ſo viel ich erfahren, nicht; indeß kann ich es

nicht mit Beſtimmtheit behaupten; ich weiß nur, was meine
Ohren zufällig aufgefangen haben. a garec ſoll jetzt hier
irgendwo in der Nachbarſchaft ſich aufhalten. Geſehen habe ich
ſie jedoch hier nie, nur habe ich gehört, daß ſie vor einiger Zeit
als Witwe zurückgekommen iſt, doch kann es auch mehrere Meilen
von hier ſein, wo ſie lebt; ich weiß eben weiter nichts, als daß
ſie, wie man ſich erzählt, irgendwo hier herum wohnt.“

„Sie ſind alſo ſicher, daß ſie Wittroe iſt?“ fragte ihr Be
gleiter wieder.

„Man ſagte es, als ſie ankam, das iſt Alles, was ich
„Sie gehören wohl nicht in dieſe Gegend? Jch meine da

mit, Sie haben hier nicht Jhr ganzes Leben verbracht?“
„Nein, Herr; ich bin hier erſt ſeit meiner Verheirathungvor etwa vier Jahren. Jch ſtamme weiter oben aus dem Lande,

aber mein Mann hat hier immer gelebt; doch auch er weiß nicht
mehr über die Territs, als ich. Der alte Mann war in einer
Grube verunglückt und lag lange krank darnieder. Ebenſo er
kann ich Jhnen ſagen, warum Margarethe wieder zurückgekehr
iſt, um ihr Leben hier zu beſchließen; ich weiß eben nur, daß
ſie als Wittwe mit einer kleinen Penſion zurückgelaſſen iſt, eben
genug, um davon zu leben.“

„Und Sie können mir auch nicht den Namen ihres ver
ſtorbenen Mannes ſagen

Nein, in der That nicht, Herr; ich wüßte auch nicht, wer
es könnte. Es ſcheint nicht, daß derſelbe damals bekannt ge
worden g oder beſſer, daß man ſich um ihn viel gekümmert
hat. Doch da iſt unſere Herr, dort über jenes Feld
hin, und wir müſſen den Weg da hinauf danke Jhnen
ſchön.“

Fortſetzung folgt.

Die Mitgift.
Von Alfred Cavoret.

J

„Du biſt zu freundlich mit ihm,“ ſagte die Mutter.
„Aber, Mama wendete die Tochter ein.
„Jch glaube, er hat es nur auf Deine Mitgift abgeſehen,“

erklärte die würdige, ſchon ein wenig ergraute Dame im be
ſtimmten Tone.

„Aber, Mama, wie kannſt Du nur ſo von ihm denken
meinte Käthchen und wendete ſich, wie verletzt, zum Fenſter.
Schmollend ſah ſie auf die Straße hinaus vielleicht geht der
liebe Menſch gerade vorüber, deſſen reine Abſichten man hier ſo
zu mißdeuten wagt.

„Weißt Du, Kind, Du haſt noch keine Ahnung vom Leben,
Du weißt nicht, wie die Männer ſind, wie ſie denken, wie vor
ſichtig ſie empfinden.“

„Schon gut,“ warf Käthchen, die Lippen trotzig auf
werfend, ein.

„Laß Dir von mir ſagen,“ fuhr die Mutter unbeirrt fort,„ſie ſind alle Spekulanten, ſie heirathen mit der Taſche und nicht
mit dem Herzen, alle.“

„Alle das iſt ſchon möglich, aber Alfred nicht, er iſt
eine Ausnahme.“
„So? Das iſt aber raſch gegangen. Jch bewundere nun
die heutigen Mädchen, mit welcher Schnelligkeit ſie den ecrſtbeſter
jungen Menſchen, der blond, geimpft iſt und gerade Glieder hat,
zur Ausnahme avanciren laſſen. Jn der Regel irrt man ſich
bei Ausnahmen, glaube mir das, ich habe Erfahrungen,“ verſpra
ſich im Eifer die Mutter. „Alfred iſt ein leichtſinniger Menſch,
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der den I liebt, ſeine großen Bedürfniſſe zwingen ihn zu
proſaiſcher Lebensauffaſſung.“

„O nein er iſt ſehr romantiſch, mehr als nöthig iſt.
Sieh nur hin, dort liegt das Bouquet, das er heute geſchickt
hat lauter werthvolle Blumen, die ein Heidengeld koſten
müſſen.“

„Ach, die Blumen! Die bleibt er ſchuldig, man kennt
r Die hofft er ſicher ſchon von Deiner Mitgift bezahlen zu

Ja, wenn Du alles ſo auslegſt, dann iſt heute mit Dirüberhaupt nicht z verkehren“, erklärte Käthe ein wenig nervös.
Madhher Nicht indiſch, das paßt nicht für ein heirathsfähiges

ädchen.
„Jch will kein heirathsfähiges Mädchen mehr ſein,“ ſchluchzte

Kätchen in ihr Taſchentuch hinein.
„Na, na, na; ſo ernſt war's ja nicht gemeint laß Dir die

Thränen lieber für die Ehe, dort werden ſie mehr am Platze
We jetzt prüfe ihn, ob er Deiner würdig iſt, das iſt das

ichtigſte.“
„Nein, ich werde ihn nicht prüfen,“ rief Käthchen trotzig.
„Mach keine Dummheiten, ich meine es doch gut mit Dir,

Du verdienſt Deiner Vorzüge wegen geheirathet zu werden und
nicht wegen Deines Sparkaſſenbuches.“

„Das Sparkaſſenbuch iſt ihm ja auch Nebenſache. Deshalb
allein kommt er nicht in unſer Haus. Andere Mädchen haben
ja auch Sparkaſſenbücher. Und dann etwas Geld muß doch
jeder Mann bekommen.“ Käthchen wiſchte ſich die Thränen
aus den Augen und fuhr in der Enthüllung ihrer innerſten An
ſchauungen fort „Jn der Ehe hat man ja doppelte Bedürfniſſe,
kleine und große Wünſche, man ſpaziert an Auslagen vorüber,
man geht ins Theater, man macht ſeine Sommerreiſe

„Und ſo weiter, mein ſüßes, gutes, verwöhntes Kind! Aber
532 alledem dulde ich nicht, daß meine Tochter wegen des
Geldes geheirathet wird, und deshalb wollen wir vor Alfred eine
kleine Komödie aufführen

„Eine Komödie Ich ſoll ihn alſo betrügen
„Nur ſehr oberflächlich. Wir werden ſagen, daß wir durch

einn Konkurs unſeres Banquiers unſer Geld verloren haben,
daß wir uns nun einſchränken müſſen, wir werden ihm ein ſehr
ernüchterndes Sparſyſtem vorlügen, und über unſere jammervolle
materielle Lage ſeufzen. Wenn er dann noch Luſt hat, Dich
W r r ſo iſt er ein braver charaktervoller Mann und

eine Hand iſt ihm ſicher. Mein Kind, ich will, daß Du mit
Jlluſionen in die Ehe trittſt.“

„Aber, Mama, ich trete ja auch ſo mit Jlluſionen in die
Ehe, trotzdem wir Geld haben,“ wehrte energiſch das kleine,
hartnäckige Perſönchen ab. „Uebrigens, ich bin einverſtanden,
ich ſpiele die Komödie mit; ich bin ſo aus vollſtem Herzen über
eugt, daß Alfred ſiegen wird und Du ſelbſt ihm den Lorbeer,

s heißt das Sparkaſſenbuch, behändigen wirſt.“
„Um ſo beſſer. Dann gratulire ich Dir zu Deinem Optimis-

mus. Du mußt Dich nur gründlich verſtellen und die Heuchelei
von Noth und Elend geſchickt durchführen.“

„Aber ja ich habe doch einmal in einer Dilettanten-
vorſtellung mitgewirkt, es macht mir Spaß, jetzt wieder Theater
zu Nee und eine verblendete Mama von einer Einbildung zu

ren.“
„Wir werden ſchon morgen, wo er eingeladen iſt, ein

ſchlechteres Mittagsmahl haben.“
„Das nicht beim Eſſen ſoll man nicht ſparen.“
„Siehſt Du, Du verhätſcheltes Kind
„Ja, ich ſehe, Mama, wie nöthig ein Mann, der mich

eirathet, die Mitgift hat. Na aber, meinetwegen ein ſchlechteres
Mittagsmahl. Es iſt mir oſpe dieſes ſchon alles gleichgiltig.

Man ſpielte vor Alfred die hübſch erdachte Komödie deſtin
er Armuth. Die gute Mutter ging in ihrer Rolle auf. Sie

eufzte herzbrechend mit kurzen Kunſtpauſen und weinte in ſeiner
Gegenwart dem verlorenen Gelde zahlreiche Thränen nach, ein
Ka der ſeine Wirkung nicht verfehlen konnte. Anfangs war
Al beſtürzt, doch raſch gewann er ſeine Haltung und tröſtete
mit warmen Worten die beiden Damen, indem er kategoriſch er
Flärte, daß ja das Geld nicht alles ſei. Und er ſchielte dabei
ſo eigen nach Käthchen. Die Mutter ſpielte natürlich beſſer, als
die naive Tochter, wiewohl auch dieſe ſich ſtets dem Ernſte der
Situation anzupaſſen verſtand. Die Mutter bat ihn, er möge
ihnen nur in dieſer „ſchweren Zeit“ beiſtehen, ſie brauchten
pringend ſeinen Rath. Er war ſehr liebenswürdig und ſtellte
fich ihnen ganz zur Verfügung. Die Mutter ſprach davon,
daß man in erſter Reihe die theuren Möbel verkaufen
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müſſe, wiewohl ihr der Abſchied von denſelben ſchwer
allen werde. Er beruhigte ſie und meinte, daß er den
bſchiedsſchmerz ein wenig lindern würde, da er die höchſten

Preiſe herauszuſchlagen gedenke. Einige Tage ſpäter überraſchte
er die Damen mit der angenehmen Mittheilung, daß einer ſeiner
Bekannten ſich entſchloſſen habe, das ganze Mobilar zu kaufen
und bereits am Nachmittag vorzuſprechen geneigt ſei. Die Mutter
erſchrak bei dieſer angenehmen Mittheilung, was den eifri
Alfred nicht wenig in Erſtaunen ſetzte. „Eine Verwandte
fich unſer angenommen,“ ſtotterte ſie, „ſo daß wir vorläufig
Möbel noch behalten können. Wir danken Jhnen jedenfalls für
Jhre freundlichen Bemühungen.“

So beſtrebte ſich Alfred in jeder Hinſicht, die Lage der plötzlich
verarmten Familie zu erleichtern. Er ſendete ihnen Kleinigkeiten einige
Kilo Kaffee, einige Zuckerhüte und derartiges ins Haus, da er bei den
verſchiedenen Mahlzeiten den großen Mangel an dieſen Gegenſtänden
konſtatirt hatte. Verſtohlen von der Seite ſchaute Käthchen zu Mama
hinüber, ſo oft dieſe gezwungen war, dem lieben guten Alfred
für ſeine Aufmerkſamkeiten, die ja ganz überflüſſig ſeien, da ſie
noch Vorrath aus den guten Zeiten hätten, den Dank auszu
ſprechen. Das luſtige Mädchen, daß die Armuth ſo leicht trug,
en ſich in ſolchen Momenten kaum des Lachens en

alten.
III.

Eines Tages hielt Alfred um Käthchens Hand an. Die
Mutter ſah ihn erſtaunt an und fragte ihn, ob er ſeine Werbung
im Ernſte meine. Sie erzählte ihm noch einmal ihre bittere
Leidensgeſchichte. Er erklärte, daß er Käthchen liebe und i
alles andere höchſt gleichgiltig ſei. Die Mutter hätte ihm für
e viel Romantik um den Hals fallen mögen. Am liebſten wäre
ie ger ins Nebenzimmergegangen, um die Sparkaſſenbücher

zu holen.
Bevor das Paar die Hochzeitsreiſe antrat, behändigte

Mama dem Bräutigam einen kleinen Betrag, den fe noch von
ihrem Vermögen „gerettet“ zu haben vorgab. Alfred nahm i
faſt unwillig und ſprach von ſeiner Liebe zu Käthchen. Als ſie
von der Hochzeitsreiſe heimkehrten, eilte Käthchen zu Mama und
fiel ihr weinend zu Füßen

„Jch bitt' Dich, theures Mamachen,“ ſchluchzte ſie, „gieb
endlich dem armen Alfred das Geld, es geht uns ſo ſchlecht, er
braucht es ſo dringend. Jch habe damals gefürchtet, daß
er mich ſonſt nicht nimmt und habe ihm ſchon lange alles ge

ſtanden. (W. Pr.)
Ueber den Pölkergeruch.

Eine ethnologiſche Plauderei.
Ludwig Jacobowski beſchäftigt ſich in den „Münch. Neuſt.

Nachr.“ mit dem unlängſt erſchienenen Werke „Ethnographiſches
und Verwandtes aus Guayana“ des bekannten Ethnologen Pro
feſſor Dr. W. Joeſt. Jn dieſem Werke wird von Neuem eine
Tage erwähnt, welche in der Ethnographie ſchon zu manchen
Diskuſſionen Anlaß gegeben hat. Joeſt iſt auf Grund ſeiner
zahlreichen Reiſen zu der Ueberzeugung gelangt, daß eine Reihe
von Völkern einen ſpezifiſchen Geruch an ſich hat, der von dem
anderer Völker auffallend verſchieden iſt. Er citirt den Berliner
Anthropologen G. Fritſch, der von den Zulu behauptet, ſie
röchen zwar, weil ſie ſich ſelten oder gar nicht waſchen, die
Kaffern dagegen, die ungemein ſauber ſind, hätten einen fürchter
lichen Geruch an ſich. Profeſſor Joeſt konſtatirt die gleiche Er-
n bei den Buſchnegern Guayanas und erzählt, er habe

eger gekannt, die wie Jagdhunde die Kleider verſchiedener Eu-
ropäer unterſcheiden konnten. Für Joeſt iſt dieſ. Völkergeruch
ein ethnologiſches Moment. „Der Egypter riecht nach Eſels
ſchweiß; die reizende Jndierin nach parfümirtem Kuhmiſt, die
Japanerin nach Wachspomade, die ſchönſte Baſuto, die Nubierin
nach ranzigem Fett oder verdorbenem Ricinusöl. Wer einmal
in China oder ſonſtwo im Auslande in einem chineſiſchen Viertel
war, wird den ChineſenGeruch nicht vergeſſen oder, wenn er ihn
vergeſſen hat, ſo wird er, ſobald er den erſten Chine'en

W ſieht und riecht, ſich in das betreffende Milieu zurückverſetzt
glauben.“

Die Gegner der Theorie von der Eriſtenz eines ſpezifiſchen
Völkergeruches ſind eigentlich nicht zu widerlegen. Wer von den
Reiſenden nichts riecht, iſt nicht gut von dem Vorhandenſein
ſeltſamer Hautgerüche zu überzeugen. Profeſſor Joeſt führt ſelbſt
das Urtheil eines in Kamerun verſtorbenen Freundes, Dr.
Ludwig Wolf, an, der ſich ſtets dagegen geſträubt hatte, zuzu-
geben, daß den Negern ein beſonderer, den Europäern widerlicher

hen mee
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Geruch anhafte. Gerade der Geruchsſinn iſt nicht ſehr ſtark
beim Menſchen ausgebildet und varirt bei den einzelnen Jndi-
viduen außerordentlich.

Können die Gegner der Theorie vom Völkergeruch nur bei
ihrem einfachen „Nein“ bleiben, ſo können die Anhänger aus
der Ethnologie ein nicht zu unterſchätzendes Material herbei-
bringen. Die Javaninnen, Kanakinnen und Malayinnen riechen,
wie t berichtet, nach verdorbenem Oel und Schuyler erklärt,
daß er den Geruch, den die Chineſen ausſtrömen, nicht vergeſſen
könne. Baſtian berichtet, daß die Araber des Omanenſtammes,
wenn ſie nach längerem Aufenthalt von den oſtafrikaniſchen
Seen in ihre Heimath zurückkehren, von ihren Angehörigen ge
mieden werden. Sie müſſen längere Zeit bei ſchmaler Koſt eine
abgelegene Hütte bewohnen und erſt wenn ſich ihr Negergeruch
verloren hat, wird es ihnen erlaubt, die Dörfer wieder zu be
treten. Ferner giebt es nach Peſchels Angaben verſchiedene Aus
drücke bei den Creolen, um die ſchwachen Ausdünſtungen der
Amerikaner (catinca) und die ſtarken unangenehmen der Arau-
kaner (soreno) z bezeichnen.

Ob den Juden ein ſpezifiſcher Völkergerüch zugeſchrieben werden
muß, iſt unwahrſcheinlich. ar iſt es bekannt, daß die jüdi-
37 Stadtviertel in Nordafrika ſich durch nichts weniger als
durch Sauberkeit auszeichnen, aber der Völkergeruch rührt nicht
immer von unſauberer Wohnung oder von einer ſchlechten Haut
J her, ſon er zeigt fich gerade bei reinlichen Jndividuen.
inſofern kann man die Ansdünſtungen der ſchmutzigen Juden-

viertel mit dem Worte “,„foetor judaicus“ bezeichnen. Auch die
unzweifelhafte Vorliebe der Juden im Oſten Europas für lauch-
artige Gewächſe hat nicht einen ſpezifiſch jüdiſchen Völkergeruch
e en denn die Jtaliener und Provenzalen ſind auch
arke Laucheſſer. Deshalb kommt Richard Andree zu dem Er

gebniß, daß ſich kaum ein beſonderer Judengeruch wird nach-
weiſen laſſen. Zwar heißt es im Ammianus Marcellinus XXII,
5 „foetentium Judaeorum et tumultantium“, als ob es ſich um
„übelriechende“ Juden handelte, jed ſteht in neueren Tert-
ausgaben, daß foetentium eine Verbeſſerung aus zweiter Hand
ſei und daß ein Copiſt ſtatt eines p ein k geſchrieben hatte.

Prüft man das Material, das ſich über den Völkergeruch
vorfindet, ſo wird man zugeben müſſen, daß die Frage immer
mehr zu Gunſten der Anhänger der Theorie von Völkergeruch

wendet. Damit iſt aber erſt eine Frage erledigt. Andere ver
angen dann nothwendig eine Antwort. Wie hängen dieſe

verſchiedene Völkergerüche mit den Raſſen zuſammen Iſt der
Völkergeruch ein Element, das die Unterſcheidung der Raſſen
beſtätigt Welches ſind die phyſiologiſchen Urſachen dieſer ver
ſchiedenenartigen Hautausdünſtungen Wie ſind ſie rom Klima,
von der Kleidung und Nahrung abhängig? U. ſ. f.
Bei den Angaben über den Völkergeruch hat man weniger

die Leugner, als die Fälſcher zu fürchten. Ein politiſches
Moment iſt es nämlich, das eine Reihe erlogener Angaben über
Völkergerüche hervorgebracht hat. Ueberall, wo ein Volk ein
anderes haßt, iſt es beſtrebt, dem Objekt ſeines Haſſes die
ſchlimmſten Eigenſchaften beizulegen. Eine noch ungeſchriebene
Geſchichte des Völkerhaſſes würde eine ganze Methode nachweiſen
können, nach welcher Völker einander verläumden. Jedes Volk
hält das andere für ſchlechter, ein Volk wirft dem ändern Un-
glauben und vor. Die Araber der Sahara glaubten
nach Nachtigalls Schilderung, die Chriſten ſeien eine Art am-
phibiſcher Weſen und ihr Schimpfwort war Du Jude, Du
Chriſt! Ein anderes Volk glaubt wieder, ſein Nachbarvolk hätte
regelrechte Schwänze am Rückenende, um es dadurch auf ein
thieriſches Nivean hinabzudrücken u. A. m.

Zu den Mitteln, ein Volk einem andern verhaßt zu machen,
gehört auch die Fabel vom ſchlechten Geruch. Wie ein Volk
Lieblingsgerichte hat, ſo hat es auch Lieblingsgerüche und
ein unangenehmer Geruch iſt ihm, rein phyſich genommen, ein
Gegenſtand des Abſcheues. Dieſes politiſche Moment iſt wohl
zu berückſichtigen, wenn man beurtheilen will, was an den Er-
zählungen von Völkergeruch Wahrheit und was Fabel politiſcher
Mache iſt. Als im Jahre 1892 in China eine heftige Hetze
gegen die Europäer ausbrach, war eines der erſten Argumente,
die die Agitatoren dem Volke aufſchwatzten, die Europäer röchen
abſcheulich. Der „Nord China Herald“ meldete, von den Euro-
päern, den „fremden Teufeln“, ging ein für chineſiſche Naſen
gräßlicher Geruch aus. Ein chineſiſcher Gelehrter z. B. erzählte,
dieſer Geruch ſei für ihn ſo unangenehm und wirke derartig
ſtark auf ihn ein, daß er ihn empfände wenn ein Weißer in
einem Zimmer geweſen wäre. Ja der Geruch ſetze ſich in ſeine
Kleider feſt, und käme er zu ſeinen chineſiſchen Freunden, ſo

ſagten dieſe zu ihm: „Aha, Du biſt wieder bei den Fremden
geweſen, i riechen es.“ Erſcheint dieſer EuropäerGeruch
äußerſt fraglich, ſo gilt das noch mehr von dem Preußen
Geruch. Auch er iſt weſentlich eine politiſche Erfindung, zu dem
Zwecke ausgedacht, dem Preußenthum vom Jahr 1870 eines
en. Und in der That iſt er ein Produkt franzöſiſcher

antaſie. eJn ſeinem lehrreichen Buche über „Die franzöſiſche
Novelliſtik und Romanlitteratur über den Krieg 1870/71“ (Ber
lin, W. Gronau) giebt Prof. Roſchwitz aus Greifswald eine
tragikomiſche Sammlung von Beweiſen intenſiven Preußenhaſſes
jenſeits der Vogeſen. Ein Schurke, Verräther, Schuft, Lump e.
iſt immer noch beſſer als ein Pruſſien. In einer Novelle heißt
es von dieſen „Sie ſind häßlicher als die Raupen, böſer als
die Nattern und ſo ſchmutzig, daß man ſie nur mit der Zange
anfaſſen kann, denn ſie waſchen ſich nur einmal im halben
W Preußen todtzuſchlagen, erſcheint als ein patriotiſches

rdienſt, denn „das giebt einen ſehr guten Dung“. J dieſen
Vorwürfen geſellt fich nun auch der des r Völkerge
ruches. So fabelte ein Franzoſe: „Zunächſt bemerkte man an
ihnen eine Art „Wildgeruch,“ an ranzigen Talg und naſſes
Leder erinnernd, oder nach einer andern Quelle, aus Tabak-,
Speck und Ledergeruch zuſammengeſetzt, und von ſolcher Schärfe,
daß er 53 in den Möbeln und Wänden feſtſetzte.“ Andere
nannten dieſen Geruch „Preußengeruch“.

ch weiß nicht, ob franzöſiſche Ethnologen und Anthro-
pologen dieſen „Preußengeruch“ als wiſſenſchaftliches Faktum
nehmen. Jch glaube nicht daran. Wenn auch Quatrefages
ſeinerzeit die Exiſtenz einer preußiſchen Raſſe hat nachweiſen
wollen, ſo hat doch die Wiſſenſchaft dieſes Buch des berühmten

als eine Verirrung bezeichnet, die durch politiſchentipathien hervorgerufen worden ſei. Quatrefages hat aber
immerhin einen wiſſenſchaftlichen Nachweis verſucht. Die Fran-
zoſen aber, die an die Exiſtenz des Preußengeruches glauben,
können für ſich nichts weiter ins Feld führen als ihren
Chauvinismus. Der hat aber auf dem Boden der Wiſſenſchaft
kein Heimathsrecht!

Allerlei.
F,, Der Gipfel der Geſchmackloſigkeit. Auf dem Wege über

rankreich iſt ſoeben eine ganz e Cotillontour nach Deutſch
and gekommen, die den Namen: „Menſur im Ballſaal“ führt. „Jhr

Prinzip iſt im Grunde wie das vieler älterer „Nummern“ die Wahl,
welche eine Dame zwiſchen zwei ihr präſentirten Tänzern zu machen hat.
Während aber ſonſt entweder der Zufall oder der freie Wille der ſchönen
Richterin die Entſcheidung zu treffen hatte, kommt es bei der neuen
Tour auf die Tüchtigkeit und Gewandtheit der beiden Tanzbewerber
an, denn es handelt fich um einen Waffengang mit Stoß-
degen. Die Requiſiten beſtehen ganz ordnungsgemäß in zwei
Fech:hauben, zwei Handſchuhen und zwei Fleurets, an deren
Spitzen ſich je ein mit Puder gefülltes Kiſſen befindet. Die
Hauben ſind zierlich, mit dünnem Drahtgeflecht verſehen, und wenn
ſie auch nur Galanteriearbeit ſind, ſo macht doch das Ganze einen
ganz kriegeriſchen Eindruck, zumal da die Fleurets zwar beſonders
leichte, aber doch imme hin reguläre Vertreter ihrer Art ſind.
Der Verlauf, den dieſe Tour, die beſonders viel an Reiz
und Bedeutung gewinnt, wenn eine große Zahl von „Akademikern“
oder Offizieren anweſend iſt, zu nehmen hat, iſt folgender. Der Tanz
ordner führt zwei Herren an eine Dame heran, vor welcher zu gleicher
Zeit das „Fechtzeug“ deponirt wird, und beide Herren bitten die Be
gehrenswerthe zugleich um einen Tanz. Sie zuckt aber die ſchönen
Schultern und weiſt mit dem Fächer auf die Waffen und ſonſtigen
Fechtrequiſiten, mit denen dann die beiden „Feinde“ ſofort von
h rbeielenden, mit Fuchsſchwänzen geſchmückten „Schlepp
füchſen“ bekleidet werden. An die Seite jedes der „Pau-
kanten“ ſtellt ſich ein „Sekundant“, in einiger Entfernung
ſteht der „Unparteiiſche“, der auf das fö mlich vorgebrachte Erſuchen
„Herr Unparteiiſcher, wir bitten um Silentium für einen Gang Stoß-
degen, ſiebzehn und eine halbe Minute, eventuell bis zur Abfuhr“
feierlich verkündet: „Silentium für die Menſur“. Dann erſchallen die
üblichen vorberei enden Kommandos, und auf den Ruf „los!“ beginnt
ein mehr oder weniger regelre ter Gang Fleurets, bis der eine der Paukanten
die durch das Puderkiſſen klar bezeichnete weiße „Todeswunde“ auf der
Bruſt des Fracks aufzuweiſen hat. Nun ruft der Sekundant des
Siegers: „Halt! Herr Unparteiiſcher, ich bitte, drüben einen
„Blutigen“ zu konſtatiren.“ Der Unparteiiſche“ betrachtet die Wunde,
und der Sekundant des Beſiegten erklärt „Abfuhr“. Nun tritt die
Dame, der holde Kampfpreis, wieder in Aktion. Mit einer Cotillon
ſchieife verbindet ſie grazios die „Wunde“ des Blhleſſirten,
mit dem Sieger jedoch walzt ſie ebenſo graziös gleich darauf
davon. Das iſt die neueſte Cotillontour: „Menſur im Ballſaal.“

Wrantw. R. dakteur Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele Halle (Saale), Leipzigerſtr. 871.
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